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Die vorliegende Schrift ist zam GdirQiicli 

für Aerzte bestioimt; aie beabaicbtigt^ den Fach-«! 
genosden die SoolqoeUen Kren^naehs, weldie in 
neuerer und neuester Zeii zu einer nicht unanr 
sehnlichen Bedeutung gelangt sind und als Heil- 
mittel in ianner steigendem Jtlasse die Aufmerli;« 
sainkeit der Aerzte auf sich gezogen haben , in 
einfmoker achmncUoser Rede 40, wie si9 aich mk 
seit einer Reihe von Jabr^ii in einem ausgedehnten 
Wirkungakreiae und bei yorurthetisfwer Pl^lfniW 
bewährt haben, wahrheitsgetreu darzustellen ; 

M soll immentlidi dem innctiadieii Amte eineii 
branchbaren Leitfaden zur Beurtheilnng. uniwrev 
. Qn^Um bitten, am dieaelbeii eb ebi«n Theil dev 
Materia medica klar und prunUoß in Ihren , medi^ 
eanentsses ESgenscbaften schildem und ihm aoniil 
ein zuverlässigea Httlfrniiuel «ur ßi«bew JSrwmnng 
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der Zweckmässigkeit oder Nutzlosigkeit ilirer An- 
wendung für den individuellen Fall an die Hand 
geben. Indem ich also bei Abfassung derselben 
Yorzugsweisse das BedUrfnias des praktischen Arztes ' 
vor Ai^en hatte, der mit seiner Zeit zu Rathe 
gehen muss und darum das Wissenswerthe gerne 
kurz und ohne Schminke mitgetheüt entgegennimmt, 
habe ich mich, soviel es irgend angieng und selbst 
auf die Gefahr mangelnder Abrundung m der Dar- 
stellung hin, der Kürze heflimn und Manches, wie 
z. B« die speciellere Beschreibung der Stadt und 
ihrer Umgebung, die Geschichte derselben u. dgl. m., 
was in den Bmnnenschriften einen ziemlich grossen 
Abschnitt zu umfassen pflegt, umsomebr übergehen 
zn dürfen geglaubt, ab darüber, insoweit es un- 
sere Gegend betrilTt, eine nicht kleine Anzahl im 
Laufe der letzten Jahre erschienener prosaischer 
und poetischer Schrifien hinlängliche Auskunft giebt 
uid überhaupt derartiges doch wohl nur den am 
Orte selbst Verweilenden ntther interessirt. Auch 
über BmnnendfüMik, welche man selten in den 
Badeschriften übergangen findet, habe ich unter- 
lassen, mich besonders zu verbreiten, da dieselbe 
fast bei allen Bädern mehr oder weniger sich 
gleich bleibt und als hinreichend bekaiuit bei den 
Fachgenossen vorausgesetzt vrarien konnle. 
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Dagegen bsbe ich die chemischen und physi'-' 
calischen Eigeiiächaften unserer Soolquellen so 
YoUstttndig, wie es nadi den vorhandenen Notisen 
diunlich war, darzulegen gesucht, auch nicht ver- 
säumt, die Lücken, welche sich in nnsenn Wissen 
in dieser Hinsicht noch vorfinden, näiier zu be- 
zeichnen. Ich glaubte diesem Kapitel eine beson- 
dere Aufmerksamkeit widmen zu müssen, weil ge- 
rade die Kenntniss der chemischen und physica- 
tischen Ergebnisse in unserer Zeit, wo man aufge- 
hört hat, die ftlineralquellen blos als mysteriöse 
Heiimittel anzusehen, am meisten geeignet ist, dem 
auswärtigen Arzte ein selbständiges Urtheil auf 
diesem Gebiete möglich sn machen. 

Bei der Darstellung der pliarmacodynamischen 
Wirkung unserer Quellen war ich vor Allem be- 
müht, den leitenden Faden aufzufinden, an welchen 
sich flnre heilende Wiiksamkeit anknüpfen lasse; 
in wieweit mir dieses gelungen, mögen nachsich- 
tige Fachgenossen beurtheilen. Von Hypothesen, 
zu welchen der Inhalt dieses Kapitels so leicht 
verführen konnte, habe ich mich nach Möglichkeit 
fem gehalten und nur das Ergrtniss vomrlheils^ 
freier Beobachtung dem Leser vor die Augen zu 
filhren gesncht 

Die therapeutische Anwendungsweise unserer 
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Qlietteii schien eine eiw£» uinstömUtoho fiasj^echiuig 
M erforieni. Es sollte hier nicht allein die Me- 
thode, die Technik uRsercr Trinke «nd Badebiri 
welche durch die hergehrachle Erfahrung eine ge- 
^ivlsise Sanktion bei ws «rhalten hat^ bei answlir- 
tigen Aerzten aber leicht den Verdacht erregen 
mlfg^ üb aeieii wir hierin einem nyateriAsen SeUeii- 
drian verfallen, auf ihre vernünftigen Motive zw- 
rtckgeftihit und ab natangenliss datfdegt werden; 
smiderA es seilte auch dieses Kapitel für diejenigen 
AiehgemMKen, welbhe bei ihren Kranken in der 
Ueimatb den Gebrauch unseres Sodwassers und 
der Mutterlauge anzuordnen wünschen, die hiesu 
nöthigen practischen Winke enthalten Und nament- 
lich diejenigen Funkte, auf welche es bei dem Gc- 
btnuche unserer Quelle .ankdmndl, miiglichst sebarf 
bezeichnen. 

Wo es sieh am <iKe Anwendung «hserer Heü- 

quellea gegen Krankheiten uafl um die Feststellung 
der FndicationiMi handeil, mag es In c hi zcinol Ab«* 
iin^hliltten für den auswärtigen Arzt leidit den An- 
schein gewinnen, als sei eine Oratio pro dontO ge- 
halten werden^ <dn Fehler, ai vhelehw gelrade die 
Brunnenschriften leider am häufigsten verfallen, weil 
in der Regel die Bmnnenfimte allzaiehr für ihre 
Najade eingenommen zu sein päegen. Ich Suchte 
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diese Klippe «i ^rermeiden iwd glmän^ imr du» i§|e-* 
sagt zu hüben, was ich uöthi^nfalls durch ein0 
Mnreichende Amahl von KnHikheitsfiÜlen unt^r-* 
stutzen kann. Auf der andern Seite wird mm e« 
anefkemie» mflMeH^ dass ich mich bestrebte« dem 
Wirkungskreise unserer Quellen engere Qrenaea 
IQ lieben, ah bis jetzt geecbeheM, und daea ich 
da, wo ich selbst im Zweifel war, ehrlich genug 
gewesen bin, dieses offen entzugestehen nnd die 
Fragen so hinzustellen, dass dem Leaer seibat die 
nnbefangene Entscheidung in die Hand gelegt ist. — 
Xan wird es vielleicht aufiallend finden, da» ich 
bei manchen Abschnitten länger verweilte als bei 
andern; die Veranlasavng in grösserer Auaftthr« 
lichkeil lug dann entweder darin, dass bei den dort 
abgehandelten KraniLheiten meine Erfahrung, viel- 
leicht nur zuliülig, eine besondei*s reichhaltige war, 
oder dass die angeführten Gegenstände zu den in 
unseren früheren BadeschrÜlen weniger besproche- 
nen gehörten und es mir nothwendig erscliien^ auf 
diese besonders hinzuweisen. Vollständige Krank- 
heitsgeschichten habe ich, als den Raum dieser 
Schrift ttberschreitend, nicht aufgenommen; wohl 
aber glaubte ich hie und da einige kurze Krank- 
heitsnotiien beifügen zu müssen, sei es nun, um 
das Gesagte näher zu erläutern, oder auch utn die 
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Grenze »i bezeidmen, bis xu welcher die Heil- 
kraft «Dserer QaeUen vomisciireiteii im Stand« 

iat Einzelne dieser Notizen dürften vieUeiciU 
Ritter bei mehr Zeit und Hosse in einer unserer 
medidmschett Zeltschriften eine vollständigere Ans- 
führung erhalten. 

Dass ich hinter dem mir vorgesteckte Ziele 
vrett zorttckgeblieben bin, fühle ich sehr wohl, 
hofe aber gerade von den practischen Aerzten, an 
welche diese Schrift gerichtet ist, um so mehr 
dne nachsiehtige Bemiheflnng derselben, ab dfesen 
gleichwie dem Verf. täglich am Krankenbette das 
^Quantum est, quod nescimus!^ so lebhaft 
zum Bewustsein gebracht wird. 

Kreuznach, im Mai 1853. 

Der Verfasser, 
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Kreuzuacli mit seinen Salinen 
all} Badeort. 

li^erlSsst der Reisende bei Bingen den Rhein und 
' folgt dem Laufe der dort einmündenden Nahe, so führt 
ihn diese onmiUeibar hintor dem rebenbekränztan Sehar- 
kohberge 'einerteits , dem Ropertiisberge and der Elisen- 
höhe andererseits in einen etwa 3 Stunden langen, Y2 
bis 1 Stunde breiten ovalen Thalkessel (vermuthlich 
das frühere Bett emes See's, weldies eine Abtheflong 
des gnrasen Mainzer Beckens bildet) dordi kc^nde Flo- 
ren und reinliche Dörfer auf bequemem Wege in süd- 
westlicher Richtung zu dem Creundlich gelegenen gewerb- 
reichen KrenznaclL 

Die Kreisstadt Kreuznach C^rucenacam} zühtt gegen* 
10,000 Einwohner, gehört zum Regierungsbezirke Koblenz 
und liegt unter dem • 49^ nördhcher Breite , 25*^ östlicher 
Lttnge, 7 Stunden yon Mainz, J5 Stunden von Koblenz 
entfeml» 380 Fuss ttber der MeeresflSche. Dicht oberbi^b 
Kreuznach theilt sich die Nahe in zwei Arme und bildet 
dadurch zwei Inseln, eine obere (Badeinsel} und eine untere 
(Kisky's WiHrth^; sie sobeidet dadnrdk zugleich die Stadl 
In zwei Theile, einen westlichen höher, und euien öst- 
lichen tiefer gelegenen. Beide Stadltheile sind durch 

1 
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eine feste steinerne Brücke, welche über beide Arme 
der Nahe und den untern Tlieil der Badeinsel weggeht, 
verbunden. Der westliche Tbeil lehnt sich an den Fuss 
des Kauzenberges an and wird von dem Ell<nrbache durch- 
schnitten; er ist hauptsächlich der Sitz des Handels- und 
Gewerbestandes und enthält ausser den Localen für die 
landrüthtiche, die Comrounal- und Gerichtsbehörde auch 
den Posthof und ein Hauptsteueramt In dem östlichen 
Stadttheüe finden wir ein Hospital und ein Gymnasium; 
auf dem sanfl ansteigenden rechten Naheufer .stehend 
lehnt er sich an den Bezirk an, welcher die ei* 
gentliche Badestadl bildet. Letztere verdankt ihr Ent- 
stehen dem wachsenden Rufe und Gebrauche der Heil- 
ijuelten des Nahethals. Seitdem auf der Badeinsel in der 
Nfihe der Blisemiaelle das Kurhaus aufgerichtet wer« 
den, gruppirte sich zuerst in der Nachbarschaft, dann 
auch jenseits des kleinen Armes der Nahe eine Menge 
neuer, in: geschmackvollem Style ertiauter Httnser, welche 
gesund und freundlich gelegen, jedes mit einem Garten, 
die meisten zugleich mit Badeanstalt versehen, zur Auf* 
nähme von Kurgästen bestimmt sind« Von Jahr »i Jahr 
stieg die Zahl dmser neuen Wohnhäuser in dem Grade ^ 
dass die disponibeln Bauplätze bald vergriffen waren ; 
durch Anlage einer neuen Strasse ( KönigstrasseJ bat man 
im letzten Jahre der Spemriation wieder, ein neues Feld 
eröffnet Auch die alte Stadt hat seit dem AuCUfllm des 
Bades sehr gewonnen Die meisten Häuser haben eine 
neue Bekleidung erhalten, und namentlich ist es der ge» 
Kenwiirtig«n Visrwaltmigsbehürde. zum Verdienste awm-» 
redinen , dass sie durch Anlegung bessem StrasseBpflastem 
für bequemere Communication und leichtere Erhaltung der 
Strassenrehilicfakeit gesoi^ hat. 

A«eh aof den nahgdegenen SsUm MflnsteB mm 
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Stein, Karls- und Theoiiorslialle finden sich 
Mandliclie Wohttvogett .för die fremden Gaste und eis 
YMpdient besonders hervorgehoben su werden, dass seit 
Anfang des vorio^en Jahres an der SaUne Münster a St 
eine Königliche Badeanstalt .errichtet worden ist , welche 
dicht neben der 24^ A. wannen Sooitheme li^ und aus 
dieser niittebt einer unterirdisehen geschlossenen R(}hren*- 
leitung versorgt wird. Der Verfasser dieser Zeilen, wel- 
chem die Königliche Regierung die badeärztliche Function - 
bei dieser Anstalt anvertraute, hat sieh ami r^gehnissigen 
Besuche von MUnsler, insoweit es das BedtirAiiss der dort 
wohnenden Gäste erheischt, verpflichtet. Für solche Far 
Diilien, welche ein ländlich stüies Badeleben dem gerausch- ' 
voltem Leben der Stadt vorziehen, bietet das sehr romam- 
tiseh gelegene Münster, wfe die Mkien Theodors- und 
Karlshalle den angenehmsten Aufenthalt. Die Herstellung 
emes jiessem Conununicationsweges, weichen, die König«- 
Hi^e Regierung bereüs beschlossen hat, wird es mdg^i^ 
machen, dass audi denjenigen Gästen in Münster, welche 
die städtischen Vergnügungen nicht gerne misi^eu, die i^e- 
friedigung ihrer Wünsche leicht wird, , da das nur | Stunde 
entfernte Kreuznach mit dem Wagen bequem m .15^20 
Mhniten erreicht werden kann. 

Interessant ist für den Geognosten die Bildung von 
l^euJEnaehs Umgebung. Schon- ein oberflächlicher Bück 
lehrt ihn, dasn ^te Teirahi, welches unterhalb und neben 
der Stadt mit einem Theile des Kauzenberges Iheils aus 
Thonscliieier und buntem Sandsteine auf der linken, aus 
Dammerde und jüngerem Sandgebilde; C^etohes noch viele 
Petrefectan und Meereonchylien birgt^ auf der rechten Nahe- 
seite besteht, da, wo der Thalkessel oberhalb Kreuznach 
und den Salinen Karls- und Theodorshalle sich schliesst, 
em anderes wird. Es tieten ntlmlich dort die mehrere 
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hundert Fuss hoben Felsen der Haardt und des Ro- 
thenfelses eineneftf, die Gans andererseits) beide aus 
Porphyr bestehend, plötsKdi so nahe und steil insan- 
nien, da.ss das Bell der Nahe sehr eingeengt erscheint 
und Air den Fuhrvveg nur ein schmaler Damm abgerungen 
ist Man könnte diesen Punltl fllgttch als Porta Navana 
bezeichnen. Oberhalb dieses gigantischen Natorportais er- 
weitert sich das Nahebett wiederum zu einem kleinern 
Thalicessel, in weichem zwischen den steilen Porphyrwän- 
den dos Rbeingrafensteines, des Rolhenfelses 
und der Ebernbnrg das romantisch gelegene Münster 
a, St. mit seinen Saiinenwerken den Blick überrascht. 

In dieser klemen, etwa | Stunde langen Strecke, voa 
Krenznach bis zu dem eben genamilen freondUchen HUn* 
slor, treten jene Soolqueilen aus dem unterliegenden Por- 
phyr zu Tage, welche unter dem Namen der Kreuz- 
nacher Heiiqneilen za grossem Ruhme gelangt sind. 
Dk^hl oberhalb Kreutnadi nämlieh Hegt an der slldKchen 
Spitze der obern Naheinsel die seit 1834 mit solidem 
Mauerwerke auf dem Felsen gefasste Elisenquelle, mitten 
in dem grössem Arme der Nahe eine zweite Soolqnelle — die 
Nahequelle, welche mittelst einer unter dem Nahebette 
nach der Insel geführten Röbrenleitung den Bedarf für die 
Bäder im Kurhause liefert , — eine klefaie Strecke ober- 
halb dieser beiden auf dem rechten Nabeufer die Ora- 
nienquelle, wiederum J Stunde auFwürls die 10 OueUen 
der Salinen Karls- und Theodors halle, an welche 
sich in dem obern kleinen Thalkessel, dem Rheingrafen- 
steine gegenüber, die 6 Quellen von Münster a.St. an- 
schliessen. 

Das Klima von Kreuznach, weiches gegen Nord 
und Nordwest durch den Mönchberg und Kronenberg 
geschützt ist, bezeichnet sich nn Ganzen als ein mikles 
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und febr gesmides. Nach den fieobuGhlungen des Uemi 
F. DeUmann, K. Oberiehrers am hiesigen Gymnasiom, be- 
trug z. B. im Jahre 1852 der mittlere Barometersland 
332'",86, der höchste 341 '"60, der niedrigste 324"',! 2. — 
Di|8 nittleie MaziaAnni des Thermometerstandes in den Id 
Monaten betrug 17o,03, das mittlere Mininram 0^,14, das 
Mittel aus beide» 8^,58. — Der Niederschlag mass im 
Gänsen 22"7,'"79, wovon 7'",08 Schnee. — Der vor- 
berrachende Wind isl der West nnd Sildweal. 

'Unter dem Einflüsse dieses Kh'ma's gedeihet in dem 
fruchtbaren Boden des Nahethaies die süsse Kastanie und 
^ die Mandel; edle Obstsorten aller Art, Pfirsische und 
Aprioosen nichl ausgenommen, änd blufig; die Felder 
tragen Gelraide in Fülle, während die ringsum sich er- 
hebenden Anhöhen und Berge mit Reben bekränzt sind. 

. Auch ein kräftiger Mensdieilschlag bewohnt das 
freundliche Thal, welches vmidge seines gesunden Ter- 
rains, wo nirgends stehende Wasser sich bilden, milde 
Winde die Lufl stets erneuern, die umliegenden Waldun- 
gen nnd die Ausdünstung des Flusses mit seinen Bächen 
eine hinreichende Menge von Feuchtigkeit in der Atmos- 
phäre unterhalten, höchst selten eine bösartige Krankheits- 
epidemie aufkommen lässt und wenn diese von Aussen 
eingeschleppt wurde, ihr den Stempel der Gotarfigkeit auf- 
drückt. Wechselfieber kommen hier äusserst selten selbst- 
ständig vor und wo sie auitreten, sind sie in der Regel 
nur Recldtre von frühem, m anderem Klima überstande- 
nen AnßSIen. Selbst solche, z. B. Militärs, welche vorher 
wegen hartnäckigem Wechselfieber anderwärts Monate lang 
in Lasarethen vergeblich behandelt und dann zur Luftver- 
änderung nach Hause beurlaubt waren, genasen hier last 
ohne alle Arsneimütel. So erinnere ich mich mancher 
Kranken dieser Art, welche hier mit wenigen Granen Chi- 
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nins hergestellt wurden, nachdem man sie in den Militär* 
I^aareUien mefareie Monate lang mit grossen Dosen Chi*- 
■im vergebllcii m heilen gesucht hatte. Der Typhus ver* 
lauft hier dur<shweo^ ^ulartiofer als in sumpfig^en Gegenden 
und ist seit dem Jahre 1842 fast ganz verschwunden; Pe- 
techialtyphus, wie ich ihn am Niederrhein oft sah, ist mir 
hier noch nicht begegnet. Eine Rnhrepidemie hat sich seit ' 
meinem 14jalirigren Aurenthalte in Kreuznach noch nicht 
gezeigt, ohgleich sie auf dem benachbarten HunnsrüclLen 
öfters bedeutende Verheerungen anrichtet. Von Masern 
habe ich hier Z Epidemien erlebt, wetehe sehr gutartig 
waren und nur bei gr(»l)i;r Vernachlässigung einio^e üplrr 
forderten. Die Varioloiden sind seil der gesetzlichen 
föhrung der Revaceinatioa bei uns gams verschwunden. 
Der vorherrschende Krankheitscharacter ist hn 
Winter der rhemnatisch-catarrhalische, welch<?r sich niciit 
selten zum entzündlichen steigert« Letzteres tritt nainent^ 
lieh dann gerne ein, wenn, wie häufig in den Mouateu 
Januar und Februar, der Ost- oder Nordostwind Hin- 
gere Zeit herrscht. Unser gegen Osten und Nordosten 
am meisten geöffnetes Thal ist diesem Winde vorzugsweise 
auigesetst. Es ist hieraus auch erklürUch, warum in 
manchen Jahren Lungenschwindsucht bei uns hKufiger vor- 
kommt, in anderu sehr selten beobachtet wird. Ersteres 
ist niimlich dann namentlich der Fall, wenn hn Frühjahre 
der Nordostwind der vorherrschende gewesen w«r. 

Im Sommer pfh^gLMi gaslrisch-catarrhalische und bi- 
liöse Diarrhöen aufzutreten , welche gewöhnlich nur I - 2 
Tage andauern, selten einen eingreifenden Arzneigebrauch 
erfordern und mehr ab kritische Ausleerungen, demi als 
Krankheit zu betrachten sind; in der Regel haben sie ein 
vermehrtes Wohlsein zur Folge. 

Auiaer den grossen, durch Kreuznachs So<»iqueüeR 
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erzielten Reflerfolgeii hat dfe Schönheit seiner Lage, die 
Sulubritäl und Milde seines Klimas jedentalls wesentlich 
dazu beigetragen, dass sein Ruf in kurzer Zeit ein euro- 
päischer geworden und die Zahl ^seiner Kurgfiste hoch 
genug gestiegen ist, um ihm den Rang eines Badeortes 
ersler Klasse zu sichern. Dieselbe betrug z. B. mit Aus- 
schluss der Durehreiseuden im Sommer 1852 bereits 3450. 



Zweites Kapitel 



Bettehrelbmiif der UMlqiiellem nehmt «yeMlileht« 
• llelMS ]l9tlmeii Aber iltre Benutaunip* 

Wie schon erwähnt worden, kommen die Sool- 
quellen Kreuznachs da zu Tage, wo mächtige Porphyr- 
nassen an das Ufer der Nahe hin und unter dem Fiuss- 
bette derselben diirehtreten, um sich auf der andern Seile 
wieder zu beträchtlicher Höhe zu erheben. Die Quellen 
liegen hier zum Theil fast frei an der Oberfläche, zum 
Theü wQrzela sie in Bohrlöchern von yerschiedener Tiefe. 
So sehr die emzelnen auch in ihrer Temperatur von ein- 
ander abweichen, so wenig wesentlich ist der Unterschied 
in ihrem Procentgehalte. Beide» Temperatur und Frocent- 
gehalt» steigen und- (Mm nur um ehi' Gerhiges, Jenadidem 
<Ke Brunnen viel «oder wenig mit der Pumpe entleert wer* 
den. Die nachfolgende Uebersicht der hier in Betracht 
l(9mmenden Quellen macht dies VerhäUniss khir. 
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Die Soolquellen sind zum Theil sehr ergiebig. So 



liefern 2. B. die Brunnen der Karls- und Theodorshalle 
ausainBieii(iiiüAusiiahniedesBnuineiisMr.I, welcher gegen- 
wUrlig wegen Fortsetzung der Bohrarbeiten nicht beirie- 
ben wird,) in jeder Minute 64 Cubikfuss 788 Cubikzoll 
Wasser, wovon auf den Uauptbninnen der Theodorshalle 
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Mit 3 BohrUkhern 2t Cubikfuss 1372 Cubikzoll, auf den 
mil 3 Bohrlöchern versehenen Brunnen xu KarlshaUe 7 
Cubikfuss 590 Gubikzoll kommen; alljährKch ^eben sie 
demnach in circa 280 Belriebslagen 13,697,100 Cubikfuss 
Wasser, woraus durchschnittlich ungefiihr 25032 Centner 
Kochseb erzielt werden. — Die Brunnen sn Milnster am 
Stein liefern in jeder Minute 10 CubMiss (wovon 4 Cu- 
bikfuss durch den Hauptbrunnen) und in circa 280 Be- 
triebslagen Ungefähr 3,341,454 Cubikfuss Soole, mit einem 
Ertrage von ungefiühr 9136 Clnr. Ko<^ali. 

Die Elisenquelle wirft in jeder Minute unsfeftihr I 
Cubikfuss, die Nahequclle aus einer Menge von Spalten 
4es Porphyrs in jeder Minute 2 Cubikfuss Wasser aus. 

Obgleich die Soulquellen mehr oder weniger dicht an 
Ufer der Nahe liegen, so hat doch der^Jiciiierc oder tie- 
fere Stand des Nahewassers durchaus keinen Einfluss auf 
den Gehalt und die Temperatur der Quellen« Herr Saii- 
nendirector Schnöd f in Münster a.St, wehdier die Quel- 
len bei 10 verschiedenen Wassersländen der Nahe unter- 
suchte, fand den Gehalt der Quellen immer constant. Wohl 
aber ttbt der Wasserstand der Nahe einen wesentlidien 
Binflhiss auf den Stand der Quelle, welcher nach der An^ 
gäbe des Herrn Oberfinanzralhes Geyger zu Theodors- 
halle bei ihrem Nichtbetriebe sich Immer etwas 
b(tfier als das Niveau der Nahe steHt und mit dieseu 
steigt und flHIt. Geht der Fluss sehr hoch, so strömt 
die Soole aus der Bohrteichei im Brunnen der Karls- 
halle mit Heftigkeit über und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass man bei gehörigem AusbQchsen des Bohr«- 
loches ein mächtiges Uebersteigen , einen förmlichen arte- 
sfchen Brunnen zu Tage bringen würde. Der Spiegel der 
Oranienquelle steht beständig 6 ZoU höher als derjenige 
der Nahe. Dabei bleibt aber das Soolwasser hnmer klar, 

2 
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während das Nahewasser naob jedßm reichüciiea Regai 
lÜck ind trübe wird. 

In fröberer Zeil worden diese Soolqaellen iml Aus- 
nahme der neu enldecklen Elisen-, Nahe- und Oranien- 
quelle wolil nur ausschliesslich 2ur Gewianuiig von Koch-^ 
Sülz benutet, des sieb vor dem Eneiigiiisse anderer Sa- 
linen namentlich dadurch vorlheilhaft anaceicbnet, dass ee 
vöHig frei von schwefelsauren Salzen, Gyps ist (es ent- 
bält nur eine geringe Beimischung von Chlormagninm und 
Cblorcalcium)*}« Zwar exfslirl eine Urkunde vam Jahre 
1490, in welcher Philipp von der Pfabs seinen beiden 
Köchen Conrad Braun und JMatliias von Neuendorf das 
Recht, nicht altein Salzsiederden sondern auch Badestülten 
m Milnsler a» St zu errichten beilegt, es ist anoh niehl 
unwahrscheinlich, dass man damals die ßäder in Münster 
a. Si zu Heilzwecken benutzte, da die Alten überhaupt 
den mit Erdwünne befabten Ou^Uen, sumal den eafat^ 
baltigen, eine besondere Kraft nnd Wn'ksamkelt gegen 
Gliederlahmungen , Huiitunreinigkeilen eU . zuzuschreiben 
pflegten; es fehlen iudess hierüber alle geschii hllichen No«* 
Ijaen. Selbst die Salnsiedereien seheinen su Miinsler a*St 
trete jener Urkunde erst im Anfiinge des siebenzehnten 
Jahrhunderts unter den Rbeingrafen Johann und Adolf an- 
gebaut Wieden ZV sein; sie Immen i7Zi in den Besitz 
von mrei Frankfurter Bttigem Ru|H'ecbt und ßartelB, deren 
Nachkoinmen sie bis zum Jahre 1(^3 behielten. In der 



*) Nach Ludwig enihftll dm Kochsalx 4« Saline Theodonballe: 



ChlonMtriam 93,39 

- caldam 1,62 

- magniom 0,32 
Uraanr «. Variwt 4,67 



•QMerdem dae Spar van 
Bronnialrioni* 
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Wlzten 2eit- dieses Besitutandes wurde zu Miln(>ter a. St.» 
als dia KramadMr Qoelleii ala Hailaiittal in Ruf gakoai-» 

«len, eine Badeanalalt nü fiviiiidlielieii Wohnmifeti erridi* 

tet. Seit dem Jahre 1843 sind die Salinenwerlie vofl 
Ilünslw dorob Ankauf preuasischea Slaataeig«flilhum und 
werden aeftdens auf landeshaitHelie Reobmuiif betrieben 

Bei diesem neuen Besilzwechsel wurde die in dem Amis- 
hause bestehende ßadean&tait geschlossen und erst im 
torigen Jabre anf höheren Befehl wieder neu undaweek-* 
^Massig eingrerichtel und dem Menttieben Gebrauch« Uber*» 
geben, bei welcher Gelegenheit denn auch dem Verf. d. 
Sehr, die Wahrnehmung der badeärzUichen f unclion von 
K. Regierung übertragen wur^. 

Die weiter Nabe*-abwirta gelegenen Salinen Karl»» 
und Theodorshalle sind später errichtet als diejenigen 
EU Mibister a. SL Erstere wurde 1733 unter dem Kur« 
fUraten Karl Philipp» letatere 1743 unter Karl Tbeedof 
erbaut; sie stehen auf preussischem Boden, die Salxfa** 
brication wird aber seit dem 1. Juli 1816 auf Rechnung 
der groaaberzogUch heasen- darmstädtischen Regienng 
betrid^en. Schon um das Jahr i&2d wurde auf def 
Karlshalle eine Badeanstalt errirhtel, welche den einhei- 
mischen und der damals noch spärlichen Ani^ahl von 
fremden, in der Stadt wohnenden Kurgästen sur Benuz- 
zttng diente. Bei der aUmäblig amiehmenden Anzahl 
der Genesimg Suchenden folgte dann die Herrichtung von 
Wohn- und Badezinunern auf der Theodorshaile. Auf 
letKterer wvde ilberdem «ir Annehmlichkeit der frem- 
den ' Gäste ekie Gartenanlage mit Restanratlonsgebände 
geschaffen und in den grösseren Gradirwerken eine pas- 
sende Einrichtung für diejenigen gelrolTen, denen da& 
längere Verweilen, das Promenhren an den Gradirhäusern 
und das Eiiiathuieu der Gradirluft voui Arzte verordnet ist. 
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Die Entdeckung der dicht oberhalb Kreuznach ge- 
legenen drei SoolqueUen gehört erst der neuesten Zeit 
an. Nachdem nftmlieh der verstorbene Geheimerath Baron 
von Recum in einer kleinen Schrift*) die Yermuthung, 
dass in der Nahe des Oranienhofes sich Soolqueilen fin- 
den mttssten, . avsgesprochen und zu Nachforschungen drin- 
gend aufgefordert liatte^ traf man in der Tliat bei niedrigem 
Wasserstande mitten in dem Flussbette der Nahe eine 
reichhaltige Soolquelle^ die N a h e q u e 11 e. Man fasste sie 
indess wegen Mangel an disponibeln Fonds einstweilen nur 
nothdttrftig und verschob die Benutzung auf eine spfttere 
Zeit. Kräftigeres Leben erhielt die Sache erst, als im 
Jahre 1832 auf der Südspilze der Naheinsel die Elise n- 
quelle durch den früheren Besitzer diäiies Wörth^s, 
Wilhelmi, aufgefunden war. Eine 1834 sich bildende 
Aktiengesellschaft kaufte den obern Theil der Insel 
sanunt der £lisenquelle an, fasste letztere auf dem Fel- 
sen mit wasserdichtem Mauerwerk und schützte sie da- 
durch gegen das Zuströmen von Süsswasser. In dem 
wilden Gesträuch und Laubwerke der Insel wurden schöne 
Promenaden geschairen, das einstweilige Badehausbe- 
dfirfhiss durch eine zwar kieinoy id>er zweckmttssige Bade- 
hütte zufrieden stellt. 

Die nunmehr rasch wachsende Anzahl der jahrliclKMi 
Kurgäste steigerte -bald den Muth der Aktiengesellschaft 
zum Bau eines Kurhauses in grösserem Massstabe; das 
Material zu den Bädern wurde ihm mittelst unterirdischer 
Röhrenleitung theiis aus der £lisenquelle ^ theils aus der 
nunmehr wieder in Betracht gezogenen und sorgfälliger 
gefassten Nahequelle verschefft. Im Jahre 1840 begon- 



*) v. Reciim: Einige hi«t(iri«che Kotizen Aber das Naheih«! hei 
Krensnach und die dortigen Sahbider. Mab» 1826. 
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nen schritt der Bau des mitten auf der Naheinsel i^eier 
geaen Kurhames trotz der im Wege -atehendeo Sohwie- 
ngkeiten 'doch so aduiell vonm, dass es schon im Som- 
mer 1842 benutzt werden konnte. 

Die Oranieuquelie wurde erst 1838 entdeckt, 30 
Fuss tief gebohrt und gefasst. Sie gehOrt den Erben 
des verstorbenen Besitzers des gössen Badehauses ,yZum 
OranienhoP* und liefert die Speisungf für die Bäder dieses 
freundlich gelegenen Hotels. Sie wird seit 1841 benutzt 
und ist ausserordenüich ergiebig. Hn** chemischer GehaH 
wurde im Jahre 1842 von Liebig untersucht. 



Drittes Kapitel. 



Cli«iial««he Hmd pliy«ieall«i*fae Brlta«eruiiffeii 

über 

1. Das Soolwaaser. 

♦ 

. Sobald die grosse Heilkraft unserer Soolquelten pfiTett«. 
kundig geworden, war man auch bemüht, ihre Bestand- 
theile auf chemischem Wege zu erforschen. Schon im 
Jahre 1825 und 1826 wurden von Mettenheimer, Düring, 
Prüstinari Analysen unserer Quellen angefertigt, wetehe, so 
schülienswerth sie . auch in errter Zeit waren, später doch 
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an Wichtigkeit dadurch irerloren, dass sie auf den Jodge- 
hall wenig und raf das erat im Jahre 1826 vou Baiard 
entdeckte Brom noch gar keine Biicfcsichl genommen hat- 
ten. Es folgten endlich die Analysen von Osann, Löwig 
und Liebig, deren Resultate erst über die Bedeutung im« 
lerer Soolqiieiien für den mecHzinischen Gehraucb einen 

' ge n ttg endCTen AafscMoea gaben. Die Analysen von Osann 
differiren von den übrigen namentlich in Bezug auf den 
Bromgehalt sehr stark und erregen den Verdacht, dasa 
bei der Beatirnmung desselben sich ein Irrthum emge- 
seUichen habe; es schehH, dass darin ein Tbell des Chlor« 
kalkes als Bromsalz betrachtet wurde. 

In der Summen- Angabe der festen Bestandtheüe unserer 
Ouellen haben sich seit der Verdffenthchung jener Analysen 

. manche Aenderongen bemerkifch gemacht; so 2. B. ist 
seit der Fortsetzung der Bohrarbeiten der Gehalt der 
Karlshaller Quelle in dem einen Bohrloche auf 104 Gran, 
deijmi^ einer Tlieodorohaller Qoelte auf 120—128 
Gran angereichert. Ebenso gab eine ältere Analyse den 
Gehalt des Uauptbrunnens zu Münstsr a. St. geringer an, 
als er sich gegenwärtig herausstellt; eine' neue Unter- 
suchung nach kurser Betriebszeit der Saline fand nämlich 
76j Gran in 16 Unzen. Eine vollsliindige Analyse dieser 
Quelle, von einem bewährten Chemiker angefertigt, hoffe 
ich noch im Laufe dieses Jahres verößentlichen zu können. 

Der Gehalt an gasförmigen Bestandlheilen wurde nur 
von Osann für die Karlshaller Quelle bestimmt. Es fanden 
sich nämlich in 16 Unzen bei 12» R. 

Kohlensaures Gas 3^98 C. Zoll 
Atmosphärische Luft 0,93 „ 

4,91 „ „ 

In den wärmeren Quellen wurde seitdem eine nicht 
■nbedentendelfonge vonKohlenwaiserstol^lfas andige w ie sen . 
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Die über den Gehalt unserer Quellen an festen ße- 
atandlheileii bis j«Ut bekaant gewordenen Analygen skid 
in nebenstehender Tabelle der leichtem Ucbersidl wegen 
zusammengestellt. Bei Ansicht derselben dürfte sich uns 
wohl der Wuusch aufdrängen, dass v'me erneute chemische 
Unterstichnng, von einer und derselben Meisterhand an den 
Hauptquellen atisgefölirt, eineEHiheit in die verschiedeaen An- 
gaben zu bringen und die vorhandem n Widersprüche, welche 
vielleicht nur Folge der verschiedenen üntersuchuagsmetho« 
den sind, aufsuklfiren versuchen mdge. 

Frisch aus der Quelle genommen ist das Soolwas- 
ser klar und hat je nach der Verschiedenheit des ßrun- 
nens eine Temperatur von bis 24^ R. Es entwickeil 
in dem ofienen Glase etwas i^eies Kohknstturegas in 
kleinen Bläschen, welche theils in der Flüssigkeit aufstei- 
gen, theils sich an die Wandung des Gefasses ansetzen. 
Die wiimieren Quellen lassen auch die Anwesenheit von 
KohlenwasserstoiTgas erkennen. Emige Zeit der atmosphUri- 
sehen Luft ausgesetzt, trübt sich das Soolwasser allmäh- 
lich imd nimmt eine schwachgelbe Färbung an; nach 
lüngerem Stehen aber klärt es sich wieder^ indem ein 
gelblicher Bodensats sieh niederschlägt^ welcher aus koh* 
lensaurem Kalk, Eisenoxyd, Manganoxydul, Kiesel - und 
Thonerde besteht. 

Per Geruch des Soolwassers erinnert sehr lebhaft 
an den des Meerwassers. Sein Geschmack ist meildich 
salzig, bitterlich, für Viele, oamentlich in den Abendstim- 
den, widerlich, weniger unangenehm ist es frühe Mor- 
gens bei nuchtemem Nagen. Die Trinkenden» auch die* 
jenigen, welchen es im Anfange höchst unangenehm 
schmeckt, gewöhnen sich jedoch leicht an seinen Genuss, 
so dass selbst Kinder ohne grosse Schwierigkctit mit der 
Trinkkur m Mreunden sind, mimal wenn das Wasser 
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im Anfange entweder mit etwas Zucker versiksst oder 
Sem Gesebmack durch Zusatz von Milch einigermassen 
eingehüllt wird. 

2. Das gradirte Soolwaaser. 

Wie aus obiger, Pag. 8. mitgetheilten Tabelle eN 
hellt, übersteigt der Kochsalzgehall unserer Quellen nicht 
1{ Procent. In diesem Grade ist die Soole zu schwach, 
um sich zur Aufnahme in die Siedepfannen zu eignen. 
Man unterwirft sie daher zunächst dem Gradirprozess, 
d. h. man setzt sie mit ausgebreiteter Oberlläche der 
Einwirkung der atmosphärischen Luft aus und entzieht 
ihr durch Verdmistung den Wassergehalt so weit, dasü 
ihr Gehalt auf i5 bis 18 Procent steigt, und ihr spec. 
Gewicht sich bis ungefähr auf 1,118 vermehrt. 

Es geschieht dies entweder dadurch, dass man sie 
in den 80 bis 345 Fuss langen Gradirwerken wiederholt 
^gewöhnlich siebenmal) in die höhern Behälter mittelst 
der Pumpenwerke hinauf treibt und an einer Dornenfläche 
fon 26 bis 30 Fuss 'Hdhe an der dem Winde ausgesetz- 
ten S^ite herabtröi^eln 19sst; — oder Indem man sie, 
wie die neuen Versuche auf der Saline Münster a. St. 
zeigen, über eine breit ausgedehnte schiefe Fläche lang- 
sam herabrinnen, oder endlich, indem man sie mittelst 
klefner Fontainen in hdehst fein zerthdUem Strahle von 
der 'Luft durchstreichen lässt. 

Während dieses Gradirprozesses, zu welchem |e 
nach der melur oder weniger günstigen Wittenmg 3 bis 
5 Tage erforderlich sind, verliert die Soole ausser dem 
Wasser an verschiedenen Stellen noch einen TheÜ ihrer 
festen Bestandtheile. So setzt sie in den Kasten der 
Gradirwerke eme grosse Menge eines grOnlicben flockigen 
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IViedcrscIilagos, der nach und nach j?elb wird, ab; i< 
Tlieila dieses Niederschlages enthalten: 



Niich Metleiiheimer. 
Eisenoxyd .... 486,32 
Kiesrlorde .... 283,20 
Kohlens. Kalk . . 36,71 
Kohlen&M agnesia . i 1>27 

Thunerde 24,41 

Phosphorsäure . . 4,09 
Miuigan, Lithiou 
Wasser, salzige } ld4>00 
Thle. «. Verlust 



Nach Daring. 



Eisenoxyd ... 
Kieselerde. . . 

Chlorkalk . . . 
Cblorinuj^niuin . 
Thonerde . . . 
Manganoxyd . . 

Wasser, Verlust 



6d7,i42 
85,7i4 

157,857 
25,(X)0 
10,714 

. 50,000 
1^3,573 

lüÖO^OOO 



1000,00 

Bei ihrem Wege durch die Domen llsst die Sook 
einen Absais «iriick, llornenslein genannt, welefaer 

beinahe die Härle des Kalkspalhes besitzt und eine grau- 
weis8licheFarbiing^(von Beimischung vegetabilischer Theile^ 
seigt; er enthiüt auf der TbeodorshaUe in lODO.Theüen: 



Nach Netleaheimer. 

. 852,41 

. 14,64 
. 0,77 
. 27^ 
. 4,02 



Köhlens. Kalk . 

Kieselerde . . . 
Thonei[de . . . 
Eiaenoxyd . . . 
Manganoxyd . . 

Vegt. Tbl. u. Verl. 100,58 



Nach MaaAte. 
Kohlens. Kalk . . 893,6 

Kieselerde .... 14,0 
Kohlens. Magnesia 8,<> 
Eiaenoxyd «... 24,0 
Wisaer u. Verl . M,8 



1000,0 



1000^ 

Auf der Saline Mlfcnster entlUOt der Dommleini 

Nach Uwl« in 1000 Theilts: 



Kohlens. Kalk . . . 


. 484,25 


Kieselerde 


. 104,00 


Kohlens. ßittererde . 


, 182,00 


EisenoJLydul . , . . 


. 176,25 


Manganoxydul . • . 


. 63,25 




. 0,25 


« 


1000,00 
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Bs bildet sich diese grosse Qnantiläl liohlcns. Kalites 
dadurch, dass der Chlorkalk der Sooie unter dem Zutritte 
der atmosphärischen Luft zersetzt wird; die frei gewor^ 
dene SalzsSore greift die Holzfaser an und giebt dersel* 
beo ein woliraserii;^es Ansehen, geht aber wahrscheinlich 
ihrem grdssesten Theile nach in die Atmosphftre ilber. 

Aehnliche Niederschläge bildet die Soole überall 
gern da, wo sie mit der Holzfaser in Berührun<T kommt. 
So fand Düring in dem gewaschenen und gegliihten Theile 
eines Niederschlages in einem hölzernen Kanäle des Pum« 
penwerks der KarishaQe in 1000 Tbeilen: 

Kalkerde 157,857 

Kieselerde .... 85,714 

Thonerde 10,714 

Eisenoxyd 657,143 

Uanganoxydui ... 50,000 
BiUererde ...... 25,000 

Verlust 13,572 

fÖ0(),00Ö 

Aus obiger Darstellung geht zur Genüge hervor, 

dass die gradirte Soole nur in Bezug auf die Salzfabrica- 
tion als eine concenlrirte Soole zu betrachten isi; lur 
den. Chemiker und noch mehr für den Arzt gewmnt • sie 
die Bedeutung euier modificirten, zersetzten Soole, welcher 
ausser dem Wasser noch vorzugsweise Chloritalk, Kiesel- 
erde, Mangan und £isen m beträchllicher Menge entzogen 
sind. Es ist dies für die Bildung der später zu betrach- 
tenden Mutterlauge von grossem Einfluss. 

Wir besitzen über die gradirte Soole keine Analyse 
aus der neueren Zeit; die einzige, deren ich habhaft 
werden konnte, rührt aus einer Epoche, in welcher die 
Untersi^hung noch nicht auf den Gehalt an Jod und Brom 
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Rücksicht nehmen konnte; sie ist von Prof. Man Öse. Die- 
ser nfimlich fand in der 14 gradigen abgdclftrten Soole 
von Theodorshalla: 



in 100 Theilen: 
Chlomatrium . . . 12,8383 

Chlorcaicium . . . 1,3079 
Chlormagnium . . 0,2697 
Wasser n. Verl. . 85,5841 

100,0000 



in 16 Unzen: 

. 985,98144 Gran. 

. 100,44672 „ 
. 20,71296 „ • 
, 6572,85888 „ 
7680,00000 ^ 



Dem Mangel einer neuern Analyse suchte unser 
verehrter College, Herr Dr. Wiesbaden, in seinen ver- 
schiedenen Anfsülzen über Kreuznach, indem er annahm, 
dass in der gradirten Soole sämnitliche Bestandtlieile der 
einfachen Soole mit Ausschluss des Eisens und der Er- 
den (?) in unverändertem relativen Verhältnisse concen- 
trirt enthalten sein mikssen, durch eine Berechnuncr aus 
der einfachen Soole, welcher er die Analyse von Löwiff 
zum Grunde legte, abzuhelfen, und gibt hiernach als den 
Inhalt «iner 18gradigen Soole für 16 Unzen an 



Chlornatrium . . . 1311,894 Gran, 

Chlorcaicium . . . 241,002 « 

Chlormagnium . . 73,278 ^ 

Chlorkalium . . . 11,232 ^ 

Bromniaguium . . 5,004 ^ 

Jodmagnium . . . 0,630 ^ 
Thonerde | 
Eisenoxydul i ^«^^selnd. 

Wir mässen indess in die Zuverlässigkeit einer sol- 
chen Berechnungs weise entschiedenen Zweifel setzen, da 
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in ihr die Verluste der Soole duroli Niederschlag, na- 
mentlich der Verlust an Clorkalk, viel zu wenig in An- 
schlag gebracht sind. So kommt es denn, dass das Ver- 
hlltniss des Chlorkalkes tum Chlornatrium, welches In 
sämmtlichen, auch den älteren den Brom- und Jodge- 
halt noch nicht berücksichtigenden Analysen unserer ein* 
fachen Soole ziemlich constant und annähernd sich wie 
1:6 heransstellt, sich auch in der Berechnung der gra- 
dirten Soole von Wiesbaden wiederfindet, während die- 
ses Verhältniss schon bei der 141<Hhigen gradirten Soole 
nach der Analyse von Manese sich etwa wie 1:10, 
also mit bedeutender relativen Verminderung des Chlor- 
kalkes zu erkennen giebt; bei der 181öthigen gradirten 
Soole, dürfte sich dieses Verhältniss voraussichtlich 
wohl auf 1 : 12 stellen. Es ist dieses ein auch in thera- 
peutischer Hinsicht wichtiger Punkt, da sich hiernach die 
Anschauungsweise der gradirten Soole , welche von 
Vl^iesbaden als Zusatz (resp. Verstärkung} zu den Bä* 
dem angelegentlichst empfohlen wurde, wesentlich än- 
dern muss. 

3. Die Salinen-AtiDospkirr. 

Mit dem Wasserdunste, welchen während des Durch- 
träufelns der Soole durch die Dornen der atmosphä- 
rische Luftzug mit sich nimmt, werden ohne Zweifel auch 
noch viele festen Bestandtheile mit fortgeführt. Diese 
Thatsache, welche bei dem Meerwasser u. A. durch die 
Untersuchungen von J. Murray (n. phil. Mag. and. An- 
na!. 1829}, der in der Atmosphäre Uber dem Sund von 
Plymouth salzsaure Verbindungen, Jod und Brom auffand, 
festgestellt ist^ wurde auch für die Gradirlutl durch die 
Versuche Wilhelm i's bei der Saline Mauheim nachgewie- 
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'seo; eine Glasplatte, zwischen zwei etwa 940 Meter 
von einander entfernten Gradkwerken an einer sehr ho* 
hen Stange aufgehJkif^, fand er des Morusens ^ nachdem 
(liT Thaii abgetrocknet war, mit Salzkrystallen beschla- 
gen. Es erleidet hierdurch die Salzfabricalion freilich 
einen bedeutenden Verlust (Versttlubung}, der aber un- 
serer Therapie sehr zu Statten kommt. Schon Alex. v. 
Humboldt führt es als einen alten Erfahrungssatz auf den 
Salinen an, dass durch das Gradiren auf den Dornwün** 
den fast | der Soole verloren gehe , so dass llö- 
thige Soole, welche bis zu 16 L,oth steigt, auf 
3 Ctr. Kochsalz fast 1 Ctr. einbüsst. Auf der Saline 
Münster a. St. beträgt der Verlust durchschnittlieh 16 Pro- 
cent. Dass zugleich mit dem Kochsalz auch andere 
feste Bestandtheile verloren gehen, verstaubt und in der 
Salinen-Atmosphäre verbreitet werden, ist zwar durch 
die Chemie noch nicht^ganz festgestellt, ist aber schqn 
wegen des eigenthümliehen an den Seetang erinnernden 
Geruches, welchen man in der Nahe der Gradirwerke 
wahrnimmt, mehr als wahrscheinlich. Bedenkt man nun, 
dass z. B. bei der Saline Hilnster a. St. in etwa 280 
Betriebstagen von ungeföhr 3,341 >454CubikfnssRohsoole, 
bis sie auf 16 Proc. gradirt ist, bei einer eiiiseitisren 
Graduüache von 77679 Quadratfuss etwa 3,246,983 Cu- 
bikfuss Soole durch Verstäubung und Verdunstung verloren 
gehen, dass gleichzeitig auf den Salinen Karls- und 
Theodorshalle bei einer .einseitigen Gradirfläche von 
477270 Ouadratfttss von 13,697,100 Cubikfuss Soole 
etwa 13,326,955 Cubikfuss ebenfalls durch Verstän- 
bung und Verdunstung fortgeführt werden, so dass 
sich das Verhaltniss der ßrunnensoole zur erhaltenen 
Siedesoole wie 37 :1 stellt, ao erhält man eiiien Ueber- 
bllck darüber, welche Masse von Soolwas^rdunst in der 
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die Gradirwerke umirobonden Atmosphäre beständig ver- 
breitet sein muss. Ob aber jene Gxen Bestandtheile un^ 
sersetst oder zersetzt in die von Soohrasserdimst ge- 
sehwSn^erte Atmosphltre ttbergrehen, darftber mfissen wir 
von der Chemie noch näheren Aufschluss erwarten. 

4. Die flussige und die eingedickte Mutterlaage. 

Nachdem die Soole durch den Gradirung-sprozess 
die hinreichende Stärke erhalten hat^ d. h. sudwürdig 
geworden ist» setzt man sie In grossen Pfannen von 19. 
bis 30 Fuss LSnge , 15 bis 19 Fuss Breite Uber dem 
Feuer so lange der Abdampfung^ aus, als Kochsalz her- 
aus liryslallisirt. *^ Das Residuum bildet dann jene scharfe 
Lauge, sog. flüssige Mutterlauge, welche früher un- 
benutzt weggegossen, später namentlich von L5wig, da- 
maligem Vorsteher einer hi(\sigen Apotheke, zur fabrik- 
miisäigeu Darstellung des Brom in Gebrauch gezogen 
wurde, in neuester Zeit aber in ausgedehntem Masse als 
Zusatz zu den Bfidem dem Heilzwecke dient. Die Mut- 
terlauge ist eine dickliehe braune Flüssigkeit , ziemlich 
klar, wenn sie aus dem oberen Theile eines Gelasses, 
in welchem sie längere Zeit gestanden hat, genommen 
wird; der untere Thefl ist trübe. Belm Umrühren und 



'} Ob bei fliesrni Alxliinipfung.spro/.esse Hiissrr dem Wasser auih 
noch fixe Beslandtlieile zirsflzt oder unztTSt tz.t in den Qualm 
übergehen, ist bei unsorn Sniinrn noch nicht chemisch unler- 
suchl worden. Der eigenthündiche (jeruch der Dampfe und die 
Beobaehtungen, welehe an andern Salinen gemacht wurden, 
wie z.B. zu Ischl, wo Erl« eh in den Dünsten der Saltdöirekam- 
mer ausser Salzsäure auch Sdmlak nad Brom hnd, and den 
täglichen Verlust an Brom «af ehie Uttte schilile, ■nehea m 
wahrscheinlich, data die Dümpfe der Siedckaainer anck bei OM 
mit amneilichen Stoffen gesckwingert aind. 
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SchttUeln giebt m Schaum^ ähnlich wie Bier. Sie bal 
emen eigenthfimUchen scharr-srizigen, fast fitzenden Ge- 

sctimack; der lange au der Zunge klebt. Ihr Geruch ist 
ähnlich dem des Sooiwassers und erinnert wie dieses 
lebhaft an demjenigen, welchen man an den Meereskttsten 
wahrnimmt. Eimge Zeit mit der äusseren Haut in Be- 
rührung gebracht, macht sie dieselbe roth und giebt bei 
l|inger fortgesetzter Einwirkung zur Bildung von Papeln^ 
Pustebi, BcoemabläschMl Anlass. 

Ihr spec. Gewicht variirt nach dem Grade ihrer 
Condensatiou zwischen 1^307 und 1^314 bei 15^ R. 

Sehan bald nach der Entdeckung des Brom erregte 
die Kreuznacher Mutterlauge - die Aufmerksamkeit der Che- 
miker. Lieb ig erhielt aus 30 Pfund der Mutterlange 
{ Unzen Brom und 1 Gran Jod *}. L ö w i g erhielt aus 
der gleichen Ouantität der Mutterlauge gew(^nlich 4 Un- 
WkBrom; es soll ihm sogar gelungen sein, die Kreuznacher 
Lauge dadurch, dass er sie nach dctii Kociien mit Kalk noch 
durch schwefeis. Katron zersetzte und das Kochsalz her- 
anakrystallisirte, so sehr zu concentri^en« dass er aus 30 
Pfund der so coneentrirten Lauge 20 Unzen Brom ge- 
wann **). 

Als die Mutterlauge denuiachst als Zusatz zu den 
Soolbädem eine grosse Heilkraft offenbarte, daher aneh 
nicht rileitt hier am Orte als Znsatz zn den Bädern eine 
ausgedehnte Anwendung fand, sondern auch in die Ferne 
ihren Ruf verbreitete, entstand das Bedürfoiss, den Ge- 
brmch derselben auch auswärt%en Aerzten zugängUeh ' 
Zft machen. Da es sich aber heraossleBle, dass sie in ' 



*) S. in Lövvig: Das Brom und seine cheiuischen VetMKniite. 

Hvidelherg 1829. pag. 10. 
*) Lömg, I. c. p. 14, 
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hdtetffnen Pfiftsern aioht wohl zn Tersenden sei, weil fiftf- 

(Jas Holz bald zernagt, der Transport in grossen Koib- 
fla^icbeu sich ebenfalls wegen deren grosser Zerbrech- 
liebkeit als. unzweckmteig erwies, bemühte man sich, • 
die Lauge dadurch zum Versenden taugKcher zu machen/ 
dass man sie durch fortgesetztes Abdampfen der übrigen 
wässerigen Theüe noch w«!ikir zu beraubea suchte und 
daraus die sog. eingedickte, feste Jfutterlauge, 
das Mutterlaugesalz darstellte. Sie Hess sich in 
dieser Form ieiciiter in kleinen Fasschen verpacken und 
Tersenden. 

Von dieser eingedickten Mutterlauge entspricht un- 
gefähr Ij Pfund einem preuss. Quart der flüssige n Mutter- 
lauge, Sie ist eint' braungeibe harte Masse von ungleicher, 
schichtenweiser Färbung und Mischung ( — ^ 
Lauge enthaltenen festen Bestandtheile consolidiren sich 
in verschiedonen Zeitabschnitten und Absatzen und bilden 
dadurch die einzelnen bald heller bald dunkeler gefärbten 
Schichten — ^; der Luft einige Zeit ausgesetzt zieht sie 
Feuchtigkeit an, wird Schmie i ig und zerfliesst allmählig. 
Namentlich ihre ungleiche schichtenvveise Mischung und 
der Verdacht, dass durch den lange fortgesetzten Ab- 
dampfungsprecess wohl eine Zersetzung (und Verflüchti- 
gung?) einzelner ihrer Bestarnttheile emtrefen möge^'*') 
ist die Veranlassung, dass~ ihre Versendung in neuerer 
Zeit wieder seltener geworden ist, zumal da man jetzt 
auch die flüssige Mutterlauge in grosseren haltbaren K«rii- 
krügen (wovon jeder pr. Quart hält) ohne grosse 
Inconvenieazon nach Auswärts zu verschicken weiss. Die 



*j Dieser Verdacht scheinl sieb durch die Analyse toi Rerm Pro- 
fessor F e hl in g su bestiUgen. (S. w. amen.) ' 



Digitized by Google 



— J» — 

geringe Veimelinitii^ der KosiMi dttreh die gorgfilltigere 
Verpackung der flüssigen Lauge düifte wohl reichlich 
dadurch aufgewogea werden , daai maa bei dieser 
doch döherer auf ein gleichmastiges Prflparat rechnen 
kann. 

lieber die chemische Zusammensetzung der flüssigen 
Mutterlauge besitzen wir mehrere Analysen. Zwei der- 
§e\bm sind in jener Zeit angefertigt worden , in welcher 
der Bromgehalt noch nicht berücksichtigt werden konnte,^) 
nämlich eine aus d. J. 1825 von Metten heimer und eine 
andere aus d. J. 1826 von Düring, l^ach ihrer Angabe 
enthalten 16 Unzen der Mutterlauge von 1,307 ipea 
ISewlcht : 



salzs. Kalk 
salzs. Magnesia 
iatzs. KaM 
salzd. Natron . 
sKizs. Thonerde 
Manganoxydol 
Jüdine . . . 

• 

Jodiiatriuni 

salzs. Litbion } 
salzs. Eisen . I 



nach 
Metlenheimer. 

Gran. 



1995,1872 
297,0768 
8,2944 



• • • • • 



4,9920 



• • • * • 



Siinimed.f.Beslandth. 2306,1504 

Wasser 5373,8496 

768Ö,0Ö0Ö 



nach 
Darin if. 

Gran. 

1691,0592 
365,6448 
40,8576 
127,1808 
68,1984 
32,2560 

26,8809 
Spuren. 



2352,0768 
5327,9232 



7680,0000 



Zehn Jahre aptfter (1836} gab Osann eine Analyse 
über die flässige Mutterlauge der Saüno Theodofvhalle, 



*) ArchiT f. d. g ef . üfatnrL Bd. 9. H. 1. 
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eme andere Uber die Mtttteriauge . der Saline Mfinster 
a. St*) Beide differiren so sehr in ibrem Gebalte an 

Brom und Chlorkalk, dass wohl der Verdacht obwalten 
miiss, es habe in Bezug auf die Mutterlauge vonMiinater 
a. St. ein Irrthum, ein^Rechnnngsfehler stattgefunden. Bs 
sollen nfimlieh 16 Unsen flüssige Motlerlauge bei 1,3143 
spec, Gew. und 15^ R. enthalten: 



Chlorcalcium 

Chlormagnium 

ChioriuiünDi 

CMomatrium • 

Thonerde mit Eisenoxydul. . . 

Bromcalcium 

Bromluilittni 

Bromnatrium 

Brommagnium 

Jodine • 

OuellsSure u. s. w. 

Wassergehalt d. Salze u. Verlust 

Summe der fest. Bestandtlieiie . 
Wasser 



von 


von 

Immmm^r n» 09m 


Gran.. 


Gran. 


. 1577,71 


. 713.472 


. . . 38 44 




• ..Ii ,«>u 




. ; . 60,34 


. . 96,304 


. . . 35,66 




. . 338,72 


. Iß52,4i6 


. . . 92ß2 




. . 154,10 








, . Spuren 


. . 13,824 


. . 216,13 




. . . 44,50 




. 2575,72 


. 2776,320 


. 5104,28 


. 4903,680 


7680,00 


7680,000 



Eine Analyse aus dem Jahre 1846 von Th. Rieck* 
her, **") wobei niehl bemerkt ist» ob die Mutterlauge von 



E. Prieger: Kreuznach und seine Brom- und Jodehaltigen Heil- 
quellen. Pag. 6l u. 62. 
) Th. Rieckher: Chcm. Untersuchung einiger Soolmutterlaugen 
von Wflrteniberg, Baden, UeMeo und Preussen. Marbtoh a. 
M. 1846. pag. 33 aeq. ^ 
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der Salme iTlieodorshaUe oder von MUnster a. St. bezogen 
wurde, ergab in 16 Unsen der fläUNngen Miitterlauge von 
1,30745 spec. Gewfclit: 

Chlorcalcium 17ia»ö690il2 Gran, 

CUormagninni .... 247,33962:24 ^ 

Chlorkalium 109,9610880 , 

Chloraluminium . . . 7,9411200 , 

Chlomatrium 324,3695456 « 

Bromnatriom 84,4631040 « 

Jodnalrium 20,7771648 , 

Schwefels. Natron . . 1,7329152 , 

Summe der festen Bestandlheüe 2513,1535712 » 

Wasser 5166,8464288 ^ 

7680,0000000 „ 

Auffallen moss bier allerdings der Gehall an scbwe- 
feisaurem Natron, welcher bisher von keinem andern Che- 
miker, weder in der Soole noch in der Mutlerlauge er- 
wähnt wurde, daher wohl noch der Bestätigung bedart 

Aneh die eingedickte Mutterlauge, das feste 
Mutterlaugesalz, wurde in neuerer Zeit einer Untersu- 
chung unterworfen: von Th. Rieckher (1. c. pag. 27^ 
und von Prof. Fehling *). Wie bereits oben bemerkt 
wurde, ist das sog. Mutterlaugesalz kein gleichmSssiges, 
vielmehr ein ungleichgeschichteles Präparat, und die ein- 
zelnen Schichten differiren in ihrer Mischung; das von 
Rieckher zur Untersuchung benutzte Mutterlaugesalz war 
graulich weiss, das von Fehling weisslicb gelb* 
Rieckher fand in 16 Unzen: 



*) H. Fehling: Chem. Ünlamiehiuig der Soolen, des Stehi- n. 
Kochfliltee, lowie der Vatierlaugen der K. Wörtenbergifchen 
Mnea. Stuttgan 1847. p. 109, 
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Cblorcaicium 2981,310249 Gran, 

ChlcM-iuagniuin . * * • 444,340755 

CUorkalitim ..... 362,380208 

Chloralaminnim . . . 9,601443 

Chlornütriuin 106,633113 

Bronmatriiim 246,014668 

Jodnalridiii ...... 65^776972 

Schwefels. Natron . . 2,259532 



m 

9 



Summe der festen Bestandtheüe 4218,322994 
.Wasser , 3461,677006 



7680,000000 Gran. 



Fehling liess das weisslich gelbe Mntterlaugesals 
serfliessen und erhielt eine braungefUrbte FIfissigkeit von 

1,3176 spec. Gew. bei 15^ R., welche etwas concenlrirler 
erscheint als diejenige, welche Rieckher cpag. 34} 
durch Auflösung des graulich weissen Hutterhiugesatees 
in gleichem Gewichte destillirten Wassers darstellte; letz- 
tere war weingelb und zeigte ein spec. Gewicht von 
1,2820. Diese Auflösungen enthielten in 16 Unsen: 



Chlorcalcium 

Chlormagnium 

Chlorkalium 

Chloraluoiinium 

Chlomatrium 

Bromnatrium 

Jodnatrium 

* 

Schwefels. Natron 

Eisenchlorid 

Sunmie d. fest. Bestandtheile . 
Wasser 



Rieckher. 



1482,986419 

.221,780789 
.181,180560 
. . 4,810675 
. 126,157822 
. 117,411520 
. 32,865715 
. . 1,129424 



2168,328924 
5511,671076 



7680,000000 



Fehling. 
. 1973,96 

. 288,60 
. 183,04. 

. . 29,88 

. . ,52,91 



i ! 



0,69 



2529.08 
5150,92 



7680,00 
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E» ist augenTällig, wie sehr nach diesen Analysen 
die versehieden gefärbten SeUchten^ die graulich weisse 
und die wmsHch gelbe, in ihrem chemistrhen GebtUe, 
namentlich iu Betreff der Brom- und Jodverbindungen, 
von einander verschieden sind, and wir müssen dem Aus- 
spruche Fehling's beipfiichleiiy dass der Arzt bei An- 
wendung der eingedickten Mutterlauge keinenfalls sicher 
auf die Gegenwart von Jod rechnen künne. Mit der 
flüssigen Mutterlauge, welche nur in ihrem Concen« 
Irationsgrade geringe Unterschiede zeigf, Tlerhüft es sich 
firetlirh anders, wenngleich auch bei dieser eine Ausglei- 
chung der über ihre Zusammensetzung noch bestehenden 
Widersprüche dringend zu wünschen wire. YieUeichtge- 
iingt mir dfieses durch eine- neue Analyse , welche ich 
noch im Laufe dieses Jahres von einem ausgezeichneten 
Chemiker zu erhalten und mitlheilen zu können hoile. 



Viertes Kapitel 



Velwv die Kntoteliiimip iumI ilie sMl«ciMlwM 
Vwl^Uimlsse 4er KreusaiMlM» 

üoolfiuellen« 

' Wie es bei jedem Arzneimittel gemeinhin den Arzt 
interessiren mus8> zu ermlltebi) woher sein Heitstolf ent^ 

nommen und auf welche Weise er iiim gegeben sein 
möge ^ so ist es auch^ seitdem man Heilquellen kennt, 
das Bestreben der Aerzte gewesen^ sich durch Naohfor* 



Digitized by Google 



— 30 — 

schuhgen über den Ursprung der Mineralquellen Licht zu 
verschaffen. Schon unter den Alten gab es Naturforscb^, 
welche gegenüber dem poetischen Aberglauben, der die 
durch ihre Heilkraft sich auszeichnenden Quellen mit se- 
genspendenden Nymphen bevölkerte^ sich das Zustande^ 
konunen der Mineralquellen aof natürlichem ,Wege zu 
erklüren bemühten; doch vermochte ihr Nachdenken bei 
den unvollkommenen Stülzpunktcn^ welche ihnen die noch 
in ihrer Kindlieit schlummernde Naturwissenschaft zu 
reichen im Stande war^ ihnen nur wenig Frucht zu brin- 
gen. Mystische Hypothesen waren mehr oder weniger 
ihr Endziel. Erst den raschen Fortschritten der Natur- 
forschung überhaupt^ womit uns die neuere und neueste . 
Zeit beschenkte, ist es gelungen, uns wie in manchem 
Andern so auch in Bezug auf die Brkenntniss und die 
Bildungsgeschichte der Mineralquellen um einen guten 
Schritt vorwärts zu bringen ^ über manche Arten dersel- 
ben sogar bereits klares Licht zu verbreiten , während 
freflich bei vielen andern, wozu auch unsere Mineral- 
quellen gehören, noch Manches im Dunkeln hegt und die 
Lösung der Rälhsel einer spätem Zeit vorbehalten blei- 
ben muss. 

Bei einigen der bekannten Soolquellen ist es bereits 
dem Bohrer gelungen, in der Tiefe der Erde ein mäch- 
tiges Steinsalzlager zu entdecken, welches das Substrat 
für einen grossartigen Auslaugungsprozess liefert und den 
chemischen Gehalt der Qnellen begründet; bei diesen er- 
klärt sich die Entstehung der Soolquelle von selbst, wenn 
auch zunächst sich wieder die weitere* Frage über das 
Wie? der Entstehung des Salzhigers anknüpfl, über welche 
die Geologen noch m'cht einig sind. Bei andern Mineral- 
quellen, zu welchen auch die unsrigen gehören, ist der 
Bohrer noch nicht so tief vorgedrungen, um genügenden 
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Aufschluss geben zu können, und ttiese gerade sind es, 
bei welchen die Hypothese noch inancherlei Spiel treibt. 
Man iMkiB seine Zuflucht zu einem organiscfa-tellttrischea 
Gilvano-Cbemismtts, die Embildiuifsknifl constroirte iiiifpe- 
heuere galvanische Balterien im Innern der Erde, eine 
Idee, welche, so geistreich sie auch von ihren Urhebern 
erducbt und von ihren Yeribeidigern weiter ansgebildel 
wurde, doeh dnem unserer ausgeBeichnetsten Naturfor- 
scher *) Veranlassunir gab, auch Aerztcn vorzuwerfen, 
dass sie gern herbeieilen, wenn es sich uui schwülstige 
Ermtrangen . und eHenlange Worte handelt, und ihnen 
grausamer Weise nicht einitaal den Trost des: >Ut desint 
vires, tarnen est laudanda voluntas^ zu lassen. 

. Diesen gegenüber führten Andere die ganze Bil- 
dung <ter linieralquellen auf die einfache Auswaschung 
der verschiedeneii Gehifgsarlen durch sQsses Wasser, 
den meteorischen Niederschlag zurück, indem sie annah- 
men, dass die in den Mineralquellen hefindtichen Bestand- 
theile in dem Gesteine, durch welche daa sttsse Wasser 
hindurch dringt » vorgebildet angetroffen mid ausgezogen 
werden. Es hat. diese Ansicht namentlich auch in Bezug 
auf die Bildung unserer SoalqueUen Blata gegriffen und 
gewichtige Stimmen für jsdch gewonnen. Schon B u r k a rt ^) 
sprach sich dafür aus, dass unsere Quellen ihren Ursprung 
entweder einer durch das ältere Sandsteingebirge gedeckt 
ten 8^ tief liegenden Uehergangs-> Gyps und SlteinsaiE- 
formation» oder aber, wenn wir dne vulkanlsdie Empor- 
hebung unseres Porphyrs annehmen, einem die gangartigen 



G. Bischof: Popiiläro Bri<fe über die fjesammtcn Gebiete 
der Naturwissensch« rtcn. Bonn 1849. I B'^ pag. 32ft. 
Adfgerath'« iMMiniBnd^iiifed WeatpffOü^n. M. lY. S. 137. 
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Ktifte ftaAlieiideii 'SttfeUion^ yerdimken müssen. Eine 
wesentliche Modificalion erhieit diese Ansicht, nachdem 
fliatt in dem Porphyr settts!, «lu». welchem «mer« So<M^ 
.queUeii zu Tage kommen , Chlormdse enideiÄI Inlle. 

Ldwfgr f«md nÄmlich nach einer Mittheilung Engel- 
iuaiius*J in 100 Tlieileu des Pürphyr; 



Kleseienle * ... . . . ^ Mß 

GUor ........... O;^ . 

Kaikorde 0,5 

Talker4e . , 0,8 



durch Gtühen eiifferntes ^'umf 2,9 
. Thonerile . . j 

Eisenoxyd . . ( • - . 
KaÜ . . , . . ( • • • / 

400,0 

Die Untersuchung von Eduard Schweizer*») 
4ierer(e ein ahuUche« ResuMut; sie ergah. in 100 Theüeft 



des Porphyr: • 

Kieselerde . 70,50 

Chlor 0,10 

Kaiherde . 4 . O^H^ 

. ' Taft^rde 0,4& 

, • Wasser 0 J7 

- • Thonerde 13^0 
EiseBOJcyd . , . . ; « . 6JS0 
Kay , 5,50 

Natron ......... 3,55 

"100,07 



*) Engelmann: Kreuznach, sein« HeilqueUM md derao An* 

wendnnjf. 2. Aufl. p. 28. 
*J Po^^indorffs Annalrn der Phyfik uod Chenie. Zwüite 

Reihe, ßd, 21. 1840. S. 387.- 
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Das Ergebniss dieser Analysen sdiieii es in holieni 
Grade wahrscheinlich zu machen, dass die Chlorverbin- 
dungen tmserer Quellen aus dem Porphyr i^lbsi durch 
dts in der Tiefe soflUessende süsse Wasser unter Hil- 
wirkiing von Wärme , Druck und Kohlensäure ausgezogen 
-werden. Für diese Ansicht erklärte sich auch die ge^ 
nncktige Stimme G. Bischofs'*') bei der Besprechung 
unserer Qoellen (1. c. S. 55.). «Da das Kochsalz^, sagl 
B. , „sich vorzugsweise in Flolzformationen vorfindet, aus 
welchen die Meleorwasser es auslaugen: so möchte man 
vermulhen, dass die Salssoole su MUnster a. St nicht im 
Porphyr ihren Ursprung nimmt Da indess in dieser Soole 
der sonst gewöhnliche Begleiter des Kochsalzes, der 
Gyps^ fehlt und sie auf der andern Seite eine verhält-« 
nissmfissig bedeutende Meng« Brom und Jod entMlM 8q 
lasst dies auf einen eigenthOmlichen Ursprung wohl schlies-* 
gen. Es ist daher ebenso wahrscheinlich^ dass jene Soole 
im Porphyr- Ursprung nimmt ^ als dass sie aus benachbar- 
ten Scbichten kommt und dass im letztem Falle der 
Porphyr Iceinen andern Antheil hat, als dass er bei sei- 
nem einstigen £niporsteigen eine tief hinabreichei^de Zer- 
klüftung zwischen nch und. den benachbarteja nept^nischen 
Gebirgen bewirkt und so das Eindringen des Mete^Nrwassers 
in salzführende Schiebten und das Aufsteigen der Soole mdg- 
hch gemacht hat. Dass eine Communication zwischen dew 
BohHocbe des Uauptbrumiens und deabenachbartf^nFtötifor- 
mationen stattfinden müsse , geht daraus hervor, dipss sif h aus 
dem Bohrloche mit der Salzsoole ein Gasgemenge aus Koh- 
leniyassersu%as, Kphteuftlureg^s und Stifikgafk jOf^^wickelt» 



' ' G. Bischof: Lehrb. der cbein. uiyl pJiys.. («^i^l^gil» B«yyi 
, .. 1^7, — 1. 55. 475. 477. ^76. • . , 

5 " 
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welches sidi schwerlidi in einer krystaUmiflcben Gebirgs- 
mrt bfldon ' kann. Wenn «nch, sagt B. weiter Im Anschluss 
an diese Stelle S. 477., daraus, dass die bruni- und 
jodhaltigen Soolquellen von Kreuznach und Münster 
a. SL ani8 dem rotben Porphyr kommen, keineswegs 
folgt, dass sie nur aus diesem Gebirgsgesteine ihre Be- 
standtheile ziehen können^ so spricht doch* dafür der Um- 
stand, dass ihnen Gyps, ein allen im sedimentüren Ge- 
* hirge entspringenden SafaEqueQen gemeinschafllicher Be- 
standtheil, gänzlich fehlt. Sollten daher diese Salzsoolen 
ihre Chlorüre, bromüre und Jodüre nicht aus dem Por- 
phyr ziehen: so mUsste wenigstens das Salzlager im se- 
dimenUiren Gebirge , wdches ihnen den Salzgehidl lieferte, 
in seinem chemischen Gehalte ganz abweichend von allen 
bisher bekannt gewordenen sein. Ihr geringer Salzgehalt 
ton nnr ungefähr | Proc. deutet übrigens bei weitem 
mehr anf einen Anslaugeprozess im Porphyr als in 
saizführenden Schichten.** — Den etwa zu machenden 
Einwurf, dass der in unsern Soolquellen bemerkbare Ge- 
halt an Brom und Jod im Porphyr nicht nachgewiesen 
ist, bestreitet B. (1. r. 475.); da Chlor nämlich sdmn 
in so geringen Quantitäten in krystaliinischen Gebirgsarten 
Vorkommt: so sei zu erwarten, dass Brom und Jod, wemi 
dieselben auch hier in Gesellschaft mit jenem sich finden« 
in solchem unbedeutenden Verhältnisse gegenwärtig sein 
werden, dass man schwerlich jemals im Stande sein wird, 
sie nachzuweisen. Da indess Brom und Jod, wo sie an 
Mineralreich gefunden werden, von Chlor begleitet seimi« 
so sei anzunehmen , dass sie auch in jenen krystaliinischen 
Gesteinen in Gesellschaft zu finden seien. Dafür spreche 
auch, dass in den Mineralquellen, in welchen Brom vnd 
sich findet, immer auch Chlor und zwar stets In viel 
grösserer Menge als jene vorkommt. ^ Bezeiclmond fikr 
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st ine Ansicht ist nich eine Berechnung, welche Bischof 
L c. 576 ansteiU. ^Niniint mMi^, sagt er dasellMly ^das Cliior 
Im Porphyr iron Mttnsler a. St. an Natriam febwiden an, 
so beträgt diese Menge 0,166 Procent. Ist die Mächtig- 
keit der sedimentären Formationen auf der Erdoberflächa 
2 geogr. Meilen : so ist der Inhalt dieser Kruste 18| MiUir 
onen Cnlnkmeilen. Enthielte eine gleicli dicke Kraale 
zerstörter krystallinischer Gebirgsarlen jene Menge Koch- 
ialz : so erhält man, wenn das spec. Gewicht des Porphyrs 
2,8 und das des Koehsalzes 2,3 ist, 37456 Cobikmellen 
dieses Salzes ans jener 2 Meilen dicken Kraste. Hätte 
sicli dieses Kochsalz über die ganze Erdoberiläche = 9260500 
OuadraUueilen gelagert, so würde es eine Kruste voa 
92,4 paris. Poss Dicke gebildet bähen. Yertlieilt man es 
bk)ss auf das Meer, dessen Oberfi8che { der ganzen Erd- 
oberfläche ist: so würde das Kochsalz eine Kruste von 
123 Fuss Dicke geliefert haben. Ist der Kotchsalzgebalt 
des Meeres 2^5 Proc., das spez. Gewicht des Meer* 
Wassers 1,0286 und das des Kochsalzes 2,3: so finden 
wir, dass Jenes aus den zerstörten krystaliiuiscbcn Ge- 
bnrgsarten ausgelaugte Kochsalz ein Heer von IlOUQ 
Fuss mittterer Tiefe mit soviel Kochsalz versehen haben 
würde, als wir dermalen in ihm finden." — Eine Be- 
stätigung seiner Ansicht fand B. noch darin, dass auck 
die süssen Quellen zu Münster a. St.^ welche aus Por- 
phyr hervortreten y deutlich nachweisbar Chlorcaloinni 
und Chlorniagnium enthalten. 

Gegen diese Auslaugungstheorie des Porphyr er- 
klärt sich entschieden Karsten*}. «Den Salzgehalt der 
aufeteigenden Ouellen'', sagt K. 1. c* S. 12., „von der 



*) Karaten: Ishrb. der Mfnenknde. BerÜB 184fiu U TM. 
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Anslaugung des^ mit 6«lz gesohwltngerteii Bodens allein 
ableiten zu wollen, ist eine Verwechselung von Wirkung 
und Ursache. Diejenigen , welche den Salzgehalt der 
Quelleii von der Aosknqriing des mü SUlz geschwflngerten 
Erdreiches herleiten, gehen sogar soweit, dass sie auch 
im Porphyr und Granit, aus denen Salzquellen hervor- 
. steigen y diesen Salagehait vorausselzen und iho durch die 
süssen Ooellwasser anilftsen lassen. Der Sategehalt, wenis 
er wiriclich im Porphyr und Granit nachgewiesen werden 
könnte, würde aber unstreitig nicht ein ursprünglicher^ 
sondern nur ein durch die OueUwasser milgetheilter 
Geniengtheil jener Gebhrgsarten sem und Sa Vnge mUm 
den Ursprung des Salzgehaltes der Quellen im Granit und 
Porphyr wird daher für jetzt noch unentschieden sein 
müssen. Die Erfahrung lehrt mv, dass auch auweüen, 
welches freiHeh höchst meikwürdig ist, schwache SooW 
quellen im Granit und Porphyr aufsteigen und sich theii* 
weise in den Klüften dieser Gebirgsarten verbreiten. — 
Das Meer und die Salzquellen leiten ihren Sahsgehalt un- 
bezweifelt von emein einfachen Auflösungsprozess ab und 
das in den Schichten der Erdrinde befindliche Steinsalz 
ist die gemeinschaftliche Quelle , aus welcher dem Wasser 
der Salzgehalt zugeführt wnrd^ (1. c. S. 18.> Weiler 
deutet K. darauf hin, dass die Verhfiltnisse, unter weldien 
Steinsalz auf und unter der Erdoberfläche angetrolTen 
wird, noch wenig bekannt sind, wo man aber eine Sais* 
lagerstfttte aufgefunden, habe man keinen regefanüssigen 
Schichtenwechsel wie bei Flötzgebirgea nachgewiesen; 
ebenso wenig biete die Gestalt der Salzkörper oder der 
Steifisalzmassen irgend eine Analogie mit schißhienartig 
erfol|[ten Absätzen oder Niederschlfigen dar^ sondern 
immer werde das Steinsalz in unförmlichen Massen 
angetroifen , die mehr einen eruptiven als sedimeutaren 
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Characler an sich tragen; fast überall, wo es vorkomme, 
sei das Lagerungsverhältniss gestört. — Ein älinliches 
Stemsalzlager scfadot K. auch als denUrspnmg unserer 
Soolquellen zu betrachten, wenigstens erfcllirt K. die 
Annahme 5 dass der Porphyr durch und durch von Sulz 
durchdrungen sei, weiches durch die süssen Wasser« 
quellen ausgelaugt werde > für völlig uobegrttndet (L e. 
S. 255.). 

Gegenüber den Naturforschern, welche die Auslau- 
gungstheorie überhaupt vertheidigen, nahmen Andere, 
um den Ursprung unserer Soolquellen zu erklären, 
Zuflucht zur Statuirung eines grossartig ausgedehnten 
chemischen Prozesses, welcher noch immer im Innern 
der Erde vor sich gehe und durch Wiikung der bestün* 
dig thxtigen Wahlverwandtschaft die neuen Hischmigun 
erzeuge. Einen mächtigen Vorkampfer hat diese Ansicht 
neuerdings in Fr. v. Alberti*) gefunden. A. stellt es 
(I. c. S. 183. J nicht in Zweifei, dass die meisten Sal2» 
quellen durch Auflösung des BteinsabEes und sahshaltigen 
Gypses oder Thones entstehen; die Auslaugungslheorie 
habe aber ihre Grenzen. „Die Annahme", sagt v. A., 
9<foss die westphäüschen SalsqueUen ihren Salzgehalt aus 
dem Kreidemergel , die von Münster a. St sogar aus dem 
Porphyr ziehen, ist sehr zweifelhafl. Wird berücksich- 
tigt, dass die westph. Salzquellen sehr mächtig, zum 
Theil constaht in ihrem Gehalte sind und seit Menschen*« 
gedenke« ausfliessen, so lüsst sich gar nicht einsehen, 
wie sich die mächtigen Quellen in dem Mergel, der ein 
ziemlich fester Baustein ist und sich durch die atm. Wasser 



*) F r d r. v. A I b e r t i : Halurguche (ieolof ie. Stuttgart u. Tflbin- 
gen 18&I. Bd. H. S. 183. ieq. * 270 seq. 
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nicht «ifldsen Ittsst, noch aqreicheni l^dnnen. Gmiz fthii- 

liche Bewandniss hat es mit den Soolen von Kreuznach 
und Münster a. SU, welche aus Porphyr kommen.* — 
Nachdem sodaiin v. A. das £rgebaiss der von Bischof 
aufgestellten Schlussfolgerungen aus der Gesahsenheit des 
Porphyrs beslrittcn, lährt er 1. c. S. 190 fort: „^immt 
man auch die besay^tc Gesuhsenheit des Porphyrs an, so 
ist der Salzgehall dieser Quellen doch nicht erklürt, wemi 
man bedenkt, dass sie von Alters her mehr oder weniger 
ausfliessen und dass sie cunstanl sind. Denkt man sich 
den Porphyr noch so zerklüflet, so lasst sich doch ein 
solches Entstehen diesor Quellen, wenn ganse Gebirg»* 
massen vollkommen als ausgelaugt gedacht werden mt&ssen, 
nicht begreilen.'' — Gegen Burkarts Theorie bemerkt 
V. A., dass eincslhuils ein Anstehen von Steinsalzgebirge 
unter dem Porphyr nicht denkbar sei, da der Porphyr 
aus dem Steinkohlengebirge hervortrete, anderntheüs 
der Salzthon im Porphyr erst nachzuweisen sei. Dage- 
gen schiiesst v. A. daraus 9 dass alle Beslanütheile des 
Meerwassers sich in den Satequellen, dem Gyps- und 
Steinsalzgebirgü wiedeiGnden, unter Berücksichtigung der 
Meeresruste im letztem, dass das Meer an ihrer Bildung 
Theii "genommen habe. Wir sind nach seiner Ansichl 
(l c. Bd. II. 270) bert*chtigt, in der Tiefe zwischen den 
innern Eidkern und der Erdrinde ungeheure Hohlräume 
anzunehmen, wenn wir die VVechselwirkimg der über die 
Erde verbreileten Vulkane , den Zusammenhang der Erd- 
beben Uber ganze Welttheile, das Getdse bei vulkanischen 
Ausbrüchen, die Erhebung und Senkung ganzer Länder 
noch in unseren Tagen in Betracht ziehen. Diese Hohl- 
räume stehen zum Theil mit Landseen, Flüssen und Quel- 
len, zum Theil mit dem Meere in Verbindung und sind 
mit Flüssigkeiten errüllt, welche durch die beträchtliche 
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Hilzontwickelung, dio die ehem. Verbindung und Trenminir 
begleitet, durch Verdampfung und Zersetzung des Wassers 
eoneentrirl werden und aHmühlich m breiartigen Zustand 
fibergehen. Diese HohlrUume werden bald mit Bflsswasser 
bald mit Meervvasser erfüllt sein; im Süsswasser werden 
tohlens. Biitererde und kohiens. Kaikerde, im Meerwas- 
ser diese und CMomatriHni vorheirschen. ^0ft finden 
sich^, fMirt V. A. t. c. S. 283 fort, ^Thermen und Mine- 
ralwasser in der Nahe erloschener Vulkane oder in hy- 
pogenen Gebirgsmassen und (Uhren alle dieselben Be* 
standtheile der Gesteine, ans denen sie hervortreten. 
Die Bestandtheile dieser Qn^Hen dem Auslaugen krysta- 
linischer Gesteine zuschreiben zu wollen , stösst auf un- 
Aberwindiiche Schwierigkeiten;^ weit emleuchtender ist es, 
dass der Prozess, welcher die Granite , die pyroxenen 
Gesteine etc. hervorrief, auch die Thermen, die Mineral- 
wässer und reinen Quellwasser unierhält. Jedenfalls 
sind es cbenische Processe« welche die Quellen 
ernShren nnd die Wirme, welche die erstem im Gefolge 
haben, ist die Erhalterin der Therme. Nicht unwahr- 
scheinlich ist es, dass Thermen, auch SoolqueUen wie 
die za Kreuznach nnd Nauheim aus der Tiefe, wo pla- 
tonische Cresteine, die eigentlichen Mineralwiisser daher 
emporsteigen, wo Akromorphen (Gyps- und Steinsalz- 
lager} anstehen. Treten auch die platonischen Gesteine 
seilen mehr ans der Tiefe, findet selbst an vielen Stetten 
ihre Entstehung nicht mehr statt, so bezeugen doch die 
Quellen mit ihrer Kieselsäure, ihrem Natron u. d. g., dass 
die Elemente in der Tiefe vorhanden sind, aus denen die 
machtigen Wasser gebildet Wiarden ; scheitit dock selbst 
in vielen Füllen ihr Ausströmen tvlkanischen Eruptionen 
vorzubeugen.* 

In dem Vorhergehenden haben whr die Hauptansich'- 
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ten, welche sich über die Entstehung unserer Soolqtu Ilen 
gebildet haben, wiedergugeben versucht, indem wir ihre 
neueslen Vertreter grossentheilt selbstredend einfiliirteD ; 
wir können uns aber nicht berufen Mlen s« entscbeiden, 
welche von diesen Ansichten die Wahrheit für sich habe, 
imd müssen die Entscheidung hierüber den Geologen voH 
Fncb überlassen, — adhnc sub judice Iis est In dem 
Nachfolgenden sei es uns nun noch erlaubt, einige geo- 
logische Eigenthümlichkeiten unserer Soolquellen hervor- 
suheben, wodurch sie sich von andern bekannten Sool- 
qneHen wesenMich unterscheiden; 

i) Das ganze Terrain unserer Salinen und ibret 
Umgebung trän:t das G^'priige des gewaltsam Verschobe- 
nen und aus seiner Lage Gedrängten, wie man dieses ge- 
meinhin auek in andern vuliLaniscben Gegenden wahr- 
nimmt. Aus der geschichteten, neptunischen Formation 
des altern Sandsteines ist ofTenbar der ungeschichtete vul- 
kanische Tbeil des Gebirges, der Porphyr, emporgestie- 
gen und hat sieh aus ersterem theils als ganz freie Maaso 
erhoben, theils ist er nur mit seiner Spitze hervorgetre- 
ten, während die ältere Formation seine Basis noch man- 
telförmig umgiebt und sich aufsteigend an ihn anUgert 

2} Die Soolquellen treten nur da zu Tag», wo die 
westliche (Rothenfels und Haardt} von der Mlichen 
Masse (Rheingrafenstein und Gans} des Porphyrgebirges 
mit ihren Fortsätzen durch das Flussbett der l^ahe geschie- 
den wird» und sie werden theils im Fhiasbette sett^slt, theilii 
dicht an den Ufern der Nahe wahrgenommen. Im Fluss- 
bette selbst machen sie sich leicht dadurch bemerklich,' 
dass das Wasser im Winter ai| gewissen Stellen wonigor 
lelehi gofrieit ftls an «udern und ohne Zweifel Kelsen ^ 
deren leicht noch mehrere auffinden und zur Benutzung 
ziehen als maa bi^ jetzt gefaxt hat. — .$ie eptsjiringen 

4 • 
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alle aus dem Porphyr; auch diejenigen, welclie seheiiH 
bar aus dem dem Porphyr angelagerten Erdreiche her- 
Torkommen, lassen sich durch Nacb^prabuiig bis auf dea 
Porphyr veifol^ii usd seigea dam die Spalten, durch 
welche sie aus dem Gesteine hervortreten. — In allen 
andern Theilen des Gebirges, sowohl an der östlichen 
wie westlichen Abdaolning desselben sucht man sie ver- 
gebens. Wohl aber findet man dort hie und da die An- 
lage von Bergwerken, in welchen man die Ausbeutung 
von Kupfer- und Quecksilbererzen früher betrieben, 
tat aber wieder miterlassen hat, nachdeni in andern Ge- 
genden reiehdtigere Minen aufgeschlossen worden. 

3) Unsere Soolquellen variiren in der Temperatur 
swischea 8 bis 24^ R. Im Bohrloche ist diese Tempe- 
rator innner constant, an der Oberfläche ninuutsie, wem 
das Wasser eine Zeit lang im Brumienschachte gestan- 
den hat, was beim Nichtbetriebe der Fall i^i, um 1 — 2^ R. 
ab, indem das Wasser bestrebt ist, ieine Temperalnr 
mit deijeniigen der Atmosphfire auszugleichen. Wenn wir 
daher den Begriff der Geologie, welche diejenigen Quel- 
len als Thermen bezeichnet, die die mittlere Temperatur 
der Gegend und der Erdrinde^ m welcher sie hervortre- 
ten C^^i uns etwa R.) übersteigen, bei der Klassi- 
fication festhalten, so sind die iiteistcn unserer Quellen 
als Thermen zu betrachten; nach der medizinischeo Kiassi- 
fication von Wetzler gehftren mehrere derselben lu 
den lauwarmen Thermen. Die wärmste unserer 
Soolquellen, der Hauplbrunnen zu Münster a. St. üudet 
sich in der Gegend, weiche dem Centrum der Porphyr- 
masse dem nassem Anscheine nach am niefasten Ueg^ 

4) Wührend es sonst als Regel gilt, dass die Tem- 
peratur des Wassers mit der Tiefe des Bohrloches in 
bestimmtem Verhältnisse steigt, sehen wir, dass dies bei 

6 
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unsem SooUfiieHen nicht imnier der Fall ist. So hat die 
'Wärinsle unserer QuoHen, der Hauptbrunnen von Müiiäter 
«. St. Von 24» R. ttur eine GeMminttfere von 105 Fnas, 
wührend die nur I4<> warne Ovelle Nr. III. EuMtmlel* 
«. St. melir als die doppelle Tiefe, niimlieh 227 J Fuss, 
tmgi. Es wird dieses hei den Uuellen vulkanischer (le«- 
tttrgsattea dflors be<iiMchlet. Ohne Zweifel kat dm Bobr- 
-i&ish der wirlnern Quelle in der Tiefe eine grrössere, 
weitere Klütlung gefunden j aus welcher das Wasser 
nusch^ aufsteigfen koHnt^ als das der fcüUem Quatte. 
Et ^fnnnl damit auch die Beoftaohtvnf ttberam» dass M 
gleicher Zahl und Weite der Bohrlöcher die wärmsten 
nitöerer Quellen zugleich die ergiebigsten sind. So liefert 
-der Haupitoannen «mI 24<) R. zu Münster a. 6t. in jedtr 
Miiaite 4 Gttbikfoss Wasser, während der BniwMnNr.18. 
daselbst in gleicher Zeit nur 0,33 Cubikfuss aiiswirfl. 

b) Diejenigen unserer Soolquellen, welche eine nie- 
M^gere Temperatur teilen, kommen aus derselben Ur* 
lspniY)gsstätt(% aus welcher auch die wärmeren aufsteigen. 
Erstere nulssen nothwendig ihre Abkühiuiig dadurch er- 
halten haben, dass sie auf einem grösseren Umwege an 
-die Oberflaohe gelangen nad einen grosseren Thefl ifarar 
' Warme an (die Wandung des von ihnen durchströmten 
Erdreiches abzugeben genöthigl waren ; denn in der Erd- 
kruste, deren Temperatur sie zeigen y l&önnen sie sich 
' nicht gebildet haben» da diese bis Uber jene Tiefe, weiche 
der Oueüentemperatur entspricht^ mit dem Bohrer hinrei- 
chend untersucht ist und nicht das j>enügende Material 
für ihre Bestandtlieile enthält. KeinenfaUs aber konnte 
difise Abkühlung durdi Zufliessen von kaltem Süsswasaer 
oder gar Senfrwasser aus der Nahe geschehen. Gegen 
letzteres spricht nicht allein ihr nicht verndnd<rter fzu- 
weiien sogar erhöhter} Procentgebalt, sondern acboa das 
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iBVertoderliche klare Aiuuieben der S^oie^ während dal 
Nahewtssbr iiaeh jedeni sttrkern wjo ütorbaupl 

das 6el>irg«wa8ser, sich stark trttH. - D^r Was^eraland ni 

denjenigen unserer Soolquellen, welche freigelegt sind, 
aleigt uad fällt zwar mit dem Niveau der Nahe; es ist 
Um aber offenbar Folge dea durck das Steigoo derflalM! 
vermehrten Druckes auf die im Flqisbette der Nahe aelhi* 
auamündenden Soolquellen. Etwas ähnlichet». be^iJAt 
man bei den Tkeraialquellen xu Ems. 

6) Wio es deamacb wahraebelnUcih ist, diuia allf 
Soolqu^Utoii unseres vSalinenthaJs auf eine und dieselbe 
ürsprungsstelle zurückjiut'üin en sind, so denkt die yiejchr 
müssigkeil ihrer Wttrme vndihr al^te gl9>ct^ Geiial^ an fe^o 
aestondtheilea auf einen In groaaem Maasstabe m »fn^ 

bestimmten Stelle in der Tiefe des Erdkorpers vorgehen- 
den gemeinschaftlichen Bildungsprozess. Wie gross diesig 
Tiefe t^\, dUrlle m\k a«cb Wbt einmid n|it .ei«ig^ Wabr^ 
scheinlichkeit^ bevor die Bobrversuebe weiter fortgesetsit 
sind, ermitteln lassen; denn die gewöhnliche Abschätzung 
von 115' Tiefe auf 1^ R. W ärmezmiahme, wonach die 
Ursprungstelle des Hauplbninnens zu Münster a. St. auf 
etwa 1800 Fuss zu setzen würe, findet bekamitlich bei 
plutonischen Gebirgsarlen nicht die volle Anwendung. 
Ob nun unsere Soolquellen in gewisser Tiefe ihr Mate* 
rial durch einen noch thätigen tellurisch-chcmischen Pro- 
cess unter dem Zuflüsse von Meerwasser neu gebildet oder 
durch Auflösung des in dieser Tiefe erweichten und zer- 
setzten Porphyrs oder durch die- Auslaugung eines mäch- 
tigen Steinsabclagers y welches vielleicht ein Zweig jener 
grossen am Oberrhein und im Würlenibergischen y^uni 
Theil vermutheten zum Theil aufgeschlossenen Lager wäre, 
erhalten, darüber werden spatere Zeiten entscheiden müs- 
sen. Der aOf der Saline Theodorslialle lultemonimene 
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Bofarversuch bietet vielleicht zur endlichen Lösung des 
Räliiflels elxage Aussicht Das bereits gegen 600 . hesf . 
Finss tiefe^ 7% Zoll weite Bohrloch wurde bis auf 578 
Fuss fast Siels in sehr festem Porphyr niedergeschlagen, 
als der Bohrer plötzlich in eine milde und selbst weiche 
Schichte eindrang und aus dem Bohrloche unter starker 
Entwickelang von KohlenwasserstoflTgas eine reiche Sool« 
quelle von 19^2^ I^- Wärme, 1,75 Procentgehtit und 
1,012 specif. Gewicht emporstieg. — Als interessantes 
firgebniss dieses Bohnrersuches dürfte noch anzuführen 
sein, dass m 406 Fuss Tiefe sic^h ' Spuren von Steinsals 
in kleinen unregeimässigen Krystailen zeigten, die jedoch 
spüter nicht mehr wahigenommen wurden; wir müssen 
es den Geologen von Fach fiberlassen, darüber -zu ent- 
scheiden, ob dieselben als Niederschlag aus dem Sool- 
wasser, oder als verschleuderte Theilo eines Steinsalz- 
lagers oder als das Ergebniss der Sublimation in jener 
Zeit, als das ganze Gestein noch feuerflttssig war, zube* 
trachten sind. 
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. Ffinftes Kapitel 



Die Betrachtunff der chemiselien Ziisainmeiisetzung 
unserer Soolquell^, iiMOweit sie bis jetal bdkfmnt isl, zeigfT, 
dass dieselben mit Aiisscbkiss aller schwefelsauren Salse*} 

einestheils eine grosse Menge von denjenigen Arznei- 
stoffen enthalten, welche durch ihre kräiUg erregmide 
Wirlmng auf die CapOlar- und Lymphgefiisse mit beson* 

derer Beziehung zu den drüsigen und schleimabsondemdeil 
Organen bezeichnet sind und demgemäss wohl die Fahig- 
lieit haben y mächtig in den organischen Stoffwechsel ein- 
zugreifen, eine unter Umständen vortbeilhafte UmSnderung 
dieses Stoffwechsels herbeizuführen, krankhafle Stockungen 
und Ablagerungen zu beseitigen, — dass anderntlieils 
die excessive Wirkung dieser Arzneistoffe, die bei lün- 
gerem Gebrauche nothwendig zur scorbutischen Auflösung 
führen würde, in diesen Quellen durch die Beimischung 
solcher Bestandtheile corrigirt erscheint, weiche dieser 
zerstörenden Wirkung Einhalt thun. 



•) Der geringe GehiiH an schwefeU. Niitron, welchm Ri eck her 
■ in iler Mnlterfaiige fand, b«darf WoM noch der BeiÜUgwif . 
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Als die Haaptträg^r der Gemnmlwirkong unserer 
QueHen dilrfleifi wohl ausser dem Kochsalze vorzüglich der 
darin reiclilicli vertreteue Chlorkalk, die Brom - *J und 
einigermassen die Jodverbindungen zu betrachlen sein, 
wfihrend die ttbrigen Beslandtheile entweder als Adju- 
vanlia oder Corrig^entia jener erscheinen. Wir finden sie 
hi4*r in einer Weis«' verbunden, weklie zur Aufnahme in 
den Organismus auf allen Wegen geeignet ist, ohne das 
sur Aufnahme di(*nende Organ -zu belästigen, ihm feind«- 
selig zu sein, vorausiri'setzt, dass diese Einverleibung in 
der passenden Weise und in angenieäs^ner Gabe einge- 
leitet wird. 

Unaere Quellen können demnaeh, insofern «e bei 
ihrer innern oder äussern Anwendung die Capillar - und 
Lymphgetasse zur Hesorption abgelagerter Stulfe^ nament- 
lioii der eiweisshaltigen, kriiUg antegen und diq 
Ausscheidung derselben durch die verschiedenen Exere- 
lionswege ffirdern, mit Fug und Recht als umändernde^ 
iKler um in der alten' Sprache zu redt^n^ als blul ver- 
bessernde bezeiehnet und dürfen nur aissoiofae InGe^ 
liraneh gesogen werden. Ifen wttrde sich eines grossen 
Irrthums schuldig machen, wenn man unser Mineralwasser 
zunächst etwa als ein Uudrendes oder diuretisches Mittel 
betraohten wollte» Es gelingt allerdings durch dasselbe, 



Glover hall das Bromnatrium für v'm so unbedeutendes Mit- 
tel, (lass man es stnit des rhh)rnatriums /um Würzen rfer 
Speisen CTchraurhen könnte. Wir werdt n indess , so sehr wir 
aiirh st'ine Fnrsrhnnjjen im Gehiete der Srrofc'sucht in ande- 
rer Jlinsirlit hochachten, diese Behauptung ehen so wenifj unter- 
schreiben möfft^n, als ietien von ihm gi^wniUcn Ausspruch, das« 
I.B. di*» scroriilöse Xuffenentzündung' nicht für ein wirklich .scrofu- 
lös"K Tebel zu halten sei. Verffl. ül»rigen« A 1 h. ab Greife: 
de bromo ejusque praecipiii» praeparatis. B«ro)ini 1847. . 
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fvtnn es schnell hintereinander und in ^iisserer Portion 
genossen "wird, rechliche SiaUlenUeening htfbekufillirtn 
und die Einwohner von KTi^nzn^ch cmd 4er Umgegend 
besuchen nicht selten den Brunnen, um diese Wirkung 
einmal für sieh^ zn enuelen ; es steiii sich 9ber, wenn 
iKeses längere Zeil fortgeselct wini» der NcohUiefl sehr 
bald heraus ; an die Stelle der tnfilnfflichon Erleichterung 
tritt sehr bald Magendrücken, Getuiil von Unbehagen, 
f esIMer Appetit md-, wem diesei Symptome den .unh^ 

' sonnenen Trinker noch mkM mmtn, wo steifem sie 
sich selbst bis zu denen der Gastriti^i. 

Unser Miaeralwasser entfaltet seine woblthäftigen 
Eigenschaften nur dann, wenn whr es so gübnmehen 
lassen, dass ohne einseitige und sohneile Anregung dieser 
oder jener Secretion seine Arzneistolfe durch ii-^end ein 
Bmverleibungsorgan in -die Blutuasse übengeliihii wer- 
den^ nm von hier aüs anAoigs velrborgener, spiter eist 
siehi^ai*er ihre heilsame Wirkung zn ttnssem. Nnr in 
dieser Gebrauchweise erscheint unsere Quelle dem kran- 
ken Organismos ab em heikieundeter Minister naturae, 
«der ihm. logesellt wird., nm ihm stnli and Mig m 
machen, die feindliciien Elemente , deren er Torher ntohl 
•Herr zu werden vermochte, zu überwinden und auf den 
ihm .M Gehote ste hcm d en ' Wegen zur kritiscii«« Aib- 

* Scheidung in brntgen. Krftisd vermehrte StnUeiilleenip- 
gen, Urinabsonderungen (ich meine nicht die gewöhnlich 
vermehrte, welche schon Folge des genossenen Wasser- 
masscii» ist}, folgeii erat dann, wann es ifelongen ist» die 
gesuniceae Nalnrheilhnft m ' hebeii und die flurem woU- 
thäligen Walten entgegenstehenden Hindernisse aus dem 
Wege zu räumen. Verbesserte Verdauung und Blutherei- 
hng, Resoirpiiiin krankhafler eiweten«,; f etit- wd fa* 
sisrsiolfigfQi ^lagerung«n Iii dun die -WeÜeipe Fsolge. 
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In kleinen Portionen zu 2 — 3 Unzen p. d. bei Kin~ 
dern» zu 4—6 Unzen p. d. bei Erwachsenen und in 
Zwisehenräumen von 10 — 15 Minnten» welche der Trub- 
kende zum Auf- und Abwandeln in den schaltigen Anla- 
gen in der Umgegend der Quellen wo möglich verwen- 
dety langsam getrunken wirkt die Soole sichtlich als wah- 
res Digeslivmittely belisttgi den Magen, wenn nicht eben 
starker Gaslricismus vorhanden, gar nicht , regt die Ver- 
dauung gelinde an und vermehrt schon nach einigen Ta- 
gen den Hunger. Die Kranken ftthlen sich erfrischt, zu 
grössem Spaziergängen enmithigt, geben dem Gefühle 
endlicher W iedergenesung von langjährigen Leiden von 
üeuem Raum. 

. Diese Erscheinungen indem sich aber spftter, dann 
nftmlich, wenn die in dem Organismus angeregte Thätig- 
keit mit seinen krankmachenden Elementen in den Kampf 
zu treten beginnt. Selten beobachtet man dieses vor der 
Tierten, ifewöhnlich ui der fünften , zuweilen erst in dar 
sechsten, siebenten Woche. Der schon längere Zeit vor- 
handene zäiie und gewöhnlich weissliche Zungenbeieg 
'beginnt dann sich zu losen iAmI bezeichnet so die erale 
Epoche einer Ablösung des krankhaft verdickten Epilhe- 
liuins der Schleimhaut, welche sich wahrscheinlich durch 
den ganzen Verlauf des Verdauungskanales fortsetzt und 
eine spätere gesundere Thütigkeit dieses Organes ermög- 
licht. Es findet sich dann gewöhnlich das Gefühl -von 
Aufgeblähtsein des Magens, von Völle im Epifraslrium ein 
und ein gelindes Abführmittel (am besten von Rheuni)» 
•SU dieser Zeit^ <|aiiereicht, bringt mit dem Gefühle gresser 
Erieiehterimg oft unvehnuthet reichliche füculenle Stuhl- 
gänge. — Gleichzeitig scheint ein ähnlicher Abschälungs- 
proaess auf den (M>rigen Schleimhauten einzutreten, wel- 
Oker sieh. In den Respiratiensoiganen durch vermehrten 
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Ausfluss aus der Nase, reiddiohes SofileinimisHinspern, 
calarritalischen Husten etc. ankündigt, während ^nian in den 
Bronchen nnd 4eren Verzweigungen gewi&bHlicli RhonciHM 
nracosos hört (der das Wasser Trinkende glaubt sidi 
eine Erkällung zugezogen zu habcn^; der bis dahin 
klare Urin wird häufig trübe ^ molkig und lässt darin 
flohwebende EpitheUumsehilppipheny zuweilenjigriesartige 
oder schleimige Bodensfitie wahrnehmen. Auch die 
äussere Haut zeigt zu dieser Zeit eine besondere Thaiig- 
keit; sie ertfenert sieh, sucht krankhafte Froducte nadt 
Aussen abzulagern , was nicht selten zur Bildung von 
Knötchen, Bläschen, Pusteln,*} selbst Furunkeln Veran- 
lassung giebt. — Es fehlen in dieser Epoche auch nicht 
andere S3fHiptonie, welche auf grosse in dem Organismus 
vorgehende Veründerungen schliessen lassen. An die 
Stelle des frühern Wohlbehagens tritt das Gefühl der Er- 
8chlaffttpg> Ermüdung; der früher ruhige, erquickende 
Schlaf irlrd unruhig, hfiufig durch schreckhafte Trttnme 
gestört, ist wenig erquickend, hinterl8sst das Gefühl von 
' Wüstsein im Kopfe; der vorher so heitere Wassertrinker 
wird nmthlos,' sieht trübe aus^den Augen> speichelt viel, 
fürchtet ^ank zu werden; ev wird in dieser ver^ess-^ 
liehen Stimmung noch dadurch bestärkt, dass es scheint, 
als ob das Uebel, wegen dessen er den Brunnen besucht 
und Zeit und Geld geopfert hat, sich^verschlimmere, da 
die' früher etwa vorhandene sdhiherzlose Drttsengeseliwulst 
schmerzhaft wird und sich aufblähet, oder da seine Ge« 
schwüre, weiche in der ersten Zeit seines Hierseins so 



. *) Diiser sein kiilUche Awddag jft nicht an verwechseln nit 
jenem rein syinptomatiichen, welcher suweilen schoü nach den 
ersten Bfidern ersdieint nnd gewShnlich die unmittelbare Folge 
xn starker Znsltse von BhitleriaQge ist. ' - 

7 
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sehdii fn dm* H^fltfng fortge^ntta» traten, äeh wMet 

vergrossern, durch neue vermelirt werden ; i>laU der Trü- 
ber kbbaft angeregte» fi^skist slallt sieb £keL, seUMSl 
Wtirgoii ein, 4tm Wmejrtariakvii widertMl iiim^ die Bl^* 
der erquicket! ihn niciit mehr^ machen ihm Schwinde], 
seid Puls ist frequenter geworden, fühlt sich härthch tUg 
snweüen qaüU ihn ü&tMo^fSm u. dg|< m. 

Es sind diese Vorgänge effanbar kritischer Na- 
tur, eine wahre Perturbatio critica, und treten bald io 
diesem, t)akl in jenem Systeme^ welches sich der Orga- 
nismus c^en .entweder naqk seiner in^ividn^leA D ^s yea i^ 
tion oder nach- der ^ Art seines Leidens lor Vermitlelung 
der Ausscheidung erwählt hat, deutlicher und vorwaltend 
hervor. Sobald idier diese Symptome^ wekbe der «uijt 
den Wirkungen unserer QueUe, vertrai#e ArzI gar wekl 
kennt, auftreten, ist es nothwendig', die Trkikkur su ver- 
mindern oder für einige Tage ganz auszusetzen, denBä- 
deirn die früher etwa zugesetzte Mutterlauge z« eatzie^ 
be»; denn es. ist* darauf zu aehlen, dass die in dem Ot^ 
ganismus angeregte Tiiatigkeit das geziemende Maas we- 
der überschreite^ noch hinter sich lasse. Ersteres würde 
den. ILranken der Gefabr eiiifas längeren $ecbtbams eus** 
setze» y letzteres eniea ungenllgenden Erfolg bedingen^ 
Limmer aber ist es rätlilich, auf die Erzeugung einer 
stürmischen Krisis hinzuarbeiten, da diese gar leicht 
Ifocbkrankbeiten anderer Art sur Folge bet^ wübreaid ge-^ 
lindere Krisen gewÖbnKdi eine schönere Naobwirkung 
der Brunnenkur erblicken lassen. Ich habe seit einer 
Reihe von Jahren diese Regel immer befolgt und mit 
kleinem Dosen in der Trinkkur und scbwttcbem Bädern 
Erliege ersielt, niit denen alte ÜMfdle bflfle^ zufrie- 
den zu sein. 

In der Regel kann mit desi £intritte 4er kritistfben 



Digitized by Google 



EpQckti und deren Durchlührung die QinmiUigß Biuimcn- 
kür YiNrUiiifif als beendig! «ngeseheii ward^ und d«r 
Kranke triti in da» Stodium der Naobwirkung uaferer 

Quelle ein. Die nunmehr angeregte Tliiiligkeit des Or- 
ganismitö wirkt noch Wochen ja Monate lang fort» Yor<- 
att0geaet«t, das« der ICranke die übrigen Bedingungei 
der Nachkur (Dfüt, Regime) noch ferner beobachtet. 
Gewöhnlich sehen wir die Drüsenanschwellungen in den 
nadiak« Honafceii schwinden, die Geschviire vernarbeaip 
die AntsehUlge ahtrocbieQ, ohne dßBs weiter Anineien m 
Anwendung gebracht werden. Häufig glaubt sich nun 
der Kranke in der Nachwirkung geheilt und er ist es 
«uoh wirlüich, wenn es der einmal .angeregtem Thätigkeit 
des Organismus gekingen ist, sfimnlKche Krankheitsele-' 
mente zu entfernen. Selten ist dieses jedoch nach einem 
einmaligen Gebrauche der Brunnenkur der Fall; denn die 
Krankheiten, welche dtnreh- die KreusBacbar Quelle rar 
Heilung komüien sollen, shid gewöhnlich coostitutioneU 
und schon so lange in den Körper eingewohnt, und durch 
sein Ganzes so sehr durchgednugen, dsss man kaum 
holTen kann, ihn in 6—8 Wochen dauernd daToa au he-' 
freien. Schon der Volksglaube nimmt an, dass ein sol- 
cher Kranker nicht geheilt sei, bis ein jeder Blutstropfen 
in ihm ein anderer geworden. In der That zeigt auch 
dicJ Erfahrung, dass der KrankheitsstoflT gewdhnlieh in der 
ersten Kur nur decimirt und gleichsam seiner S[)ilze be- 
raubt worden sei. Denn im nächsten Frühjahre, weon 
das Leben in der ganzen Natur sich wieder regt, der 
Saft in den Pflanzen zu steigen, die BXnme zu treiben 
beginnen, im Monat Februar, Miirz, April, je nacli dem 
Klima, in welchem der Kranke wohnt, erhebt sich i^uch 
der alte Krankheitskeim wieder und begmnt neue Ranken 
zu treiben ; zertheilt geglaubte .Drüsen schwellen merklich 
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aiij Geschwüre brechen von Neuem auf und Haulautf« 
schlüge setzen neue Blütlieii an, gewöhnlich zwarireniger 
mUehtig als in frtlhem Jahren, aber ••Fingerzeig genug, 
dass die Brunnenkur im nächsten Sommer und später viel- 
leicht noch einmal zu wiederholen sei , bis es endlich ge- 
lungen ist, den letzten Knndtheitskelm zn vernichten. 

Auch die Süssere Anwendung dea*Soo1e In Form 
der Bader, mögen diese nun aus reiner Soole oder nach 
dem Ermessen des Arztes in angemessener Verstärkung 
mit gradiHer Soole oder Mutterlauge angefertigl werden, 
bedingt eine wesentlich innere Wirkung, dadurch nämlich, 
dass die zur Resorption geneigte oder ddzu angeregte 
Süssere Haut einen Theil Üer in dem Bade enthattenen 
ArzneistoiTe mit hinreichender Menge Wassers auftaugt 
und dem Blute zuführt. Es erfolgen bei dem Gebrauche 
dieser Bader, wenn sie nicht so stark dargestellt werden, 
dass sie die Resorption stören oder völlig aufheben, fast 
zu derselben Zeit wie bei der Trinkkur die Zeichen der 
Sättigung, der kritischen Bewegung auch bei denjenigen 
Kranken, welchen die Trinkkur aus irgend welchem 
Grunde untersagt werden musste. 
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Sadistes Kapital 



VlieraiH^iitlsehe AnwendniicsweiM der Kreua» 

■Mher SMlqnelleii. 

Die Wege , auf welchen wir die Soole zur Erfüllung 
eines therapeutischen Zweckes mi den ihr inwohnenden 
Bestandtheilen dem Organismus einzuverldiben pflegen, 
sind dieselben, welche wh> Oberhaupt zur Anwendung 
von Arzneiinilteln benutzen, nämlich der Mag^en (Trink- 
kur die äussere Haut (Bader und Umschläge}, die 
Lungen (Einathmungen}, der Mastdarm (Klystier*), die 
Mutterscheide (Injeetiunen o&d Sitzbäder). 

1. VoB der Trinkkar. 

. • * ' 

Unlor- den' uns zli Gebote stehenden Onellen sind 

es hauplsiichllch vier, welche gemeinhin zur Trinkkur be- 
nutzt werden ; nämlich: die Elisenquelle, als Reprä- 
sentant der kühlem Soole, (ihr Wasser, als am besten 
zum Versenden geeignet, findet auch in weiterm Kreise 
eine ausgedehnte Anwendung), der Hauptbrunnen 
zu Saline Münster a. St. als die wärmste unserer 
Onellen^ und swischen beiden der Temperator nach fast 
in der Mitte stellend der Hauptbrnnnen zn Theo- 
dorshalle und Karlshalle. 

Bei der grossen Aehntichkeit, welche sie in der 
Zasammensetznig ihrer chennschen Bestandtheiie nntein- 
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ander zeigen ^ erfordert weniger ihr Gehalt, als ihrp 
Temperalur, die wie oben beinerkl von 8^ R. bis 24^ R. 
steigt ) b^i ihrer Auswahl zur Triniikur eioe besondere 
-Rücksicht. Es wird diese Wahl theils durch die Art des 
vorliegenden Krankheilsfaiics , theils durch die individuelle 
Empfänglichkeit und dieüeizbarkeil der Verdauungsorgaue 
des Trinkenden bestimmt werden müssen. Dcfm Buien 
ist ein kühlerer Brunnen zulrUglich , da ihm ein wärmerer 
verniöire seiner expandirendi n Wirkung leicht Congesti- 
onen hervorrufen würde; dem Andern sagt ein massig 
warmes Trinkwai^ser mdir «u. Der beliaiidel)a4e BnuiiienT 
urzi wird hier sehr leicht das Richtige för den jedesmt» 
iigen Krankheitsfall heraustinden. Im Ailgenieincn er-t 
schMneQ die kliblern - Quellen sowohl wegen ihres rei« 
chim Crebaltes an Kochsalz als wegen ihrer niedrigero 
Temperatur mehr für plethorische und torpidere Consti- 
tutionen mit träger Dariufunclion geeignet ^ während wir 
bei zartern IndividuiQii mit ertiöhter ^enfflbililät und bei 
solchen j welche zu Diarrhöe oder Hustenreiz geneigt sind, 
lieber die wärmeren Quellen, in Gebrauch ziehen; doch 
lä$st sich auch der kühlere Brunnen durch Zusatz von 
wanner MOch für striche iiidindueii in «vielen Fällen 
passend «odifioireii. 

^ Eine genauere Erwägung erfordert bei uns auch 
die Ouantitüty in welcher dieSoole getrunken werden 
selL Nocli immer kommieii in jeden» SMoer Kranke - 
nach Kreuznach, denen von ihrem Hausanste Yorsehrifken 
mitgegeben worden, welche genügend darthun, dass über 
die Wirkungsweise unserer Heilquelle unler den iwswir- 
tigen Aeroten nooh gar mancherlei falaeihe yontttllongen 
hin und wieder verbreitet sind. ^Beginnen Sie mit 2 
Bechern des Soolwasscrs und sieigen Sie allmählig, wenn 
Sie keine. Wiriuug (Laxiren t) damaeli w^pttren^ auf B, 
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4f 6 Becher/ so lauten diese tnilgel«"aehten Vorschriften 
^BWbhMk. Sie möge» bei aftdem MineralqueUeil 
tRinder wichtigem chemisehert Oehalti^ wenig- Neohlhell- 
brinsren: ein oberfliichlicher Blick auf die oben mitge-^ 
iheilten Analysen unserer Oueiien aber zeigt schon nicht 
tXttskä wie IvrlhtimUcb^ sondern auch wie gefährlich ehie 
derartige Voiitlffift ki Beeug auf den Gehraucli unserei* 
Ouellen sein muss. Denn abgesehen davon, dass in ihrer 
. Iftdreaden Wirkung nicht die den Massslab abgebende 
getuoht werden ilaif^ aind^ ihre Bttstandllieite aö mflcihtig' 
in den Organismas eingreifende, dass eine vage Bestim- 
mung der Quantität nach Bechern , welche bald gross 
htM klefti zvfln Triniien benutat werden, nicht «ur Taxi^ 
ihmg der 0oais geniig^n kann. ' Ba tot- daher schon seit 
geraumer Zeil hier ein durch das Bcdürfniss hervorge- 
rufener Gebrauch j dass die an unsern Brwmeu verwen- 
deten Trinkbecher ein nach Unten beaftinuntes und an der 
S^tenwand d'ea Glases durch eine Scale Bezeichnetes Ge- 
wicht enthalten. Der Arzt ist hiernach im Stande, seinem 
Kranken nicht allein die einzelnen Dosen ^ iji denen ef 
trinken soll, aoHdem «uck das Gesaanmtgewiekt des Vkg* 
Kck fXL Terbrauclienden Trinkwassers genau zu bestimmen ; 
zugleich ist hierdurch dem Arzte selbst die Möglichkeit 
g»ge^;' die Dom deijenigen Bestandtheite^ auf weleiM 
es kauflaäeididii ankommt*, und die Tragweite seiner ör- 
dination abzuschätzen , da er vermöge dieser Bestimmungs- 
methode nicht im Zweifel sein kann, ob sein Patient 
z. B. tägUch einen halben oder enieft gahzed toupci 
Qlfloikaik'i» ddn-ffagen auMiiffit. 

Die gewöhnliche Brunnendosis für Erwachsene sinrf 
4—6 Unzen viertelst ilndtich ; der Geaammtverbraneh filf 
eten Tag -darf seken Unzen, wevdii anr z^edk^ 

Hdlaaigalen ) Jforgens «nr4 | gegen AbeiMl flinken ist. 
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überschreiten; bei Kindern vermindert sich dieses Ou&n* 
tum verhältnissmässig. Bei keinem andern Gesundbnui'^ 
Ben dürfte es so' Mlliwendig sein, die BeatHnmuiig • de« 
täglich zu verbrauchenden Quantums der Qaette dem mit 
der^, Wirkung des Wassers vertraut gewordenen Brunnen- 
arzte gänzlich zu überlassen, wie hei dem iuesigen. 
Bringt der Kranke Vorschriften von seinen Hausärzte 
mit^ welche der Bronnenarzt absnSndem, zu vermindeni 
für nöthig findet, so wird der Kranke leicht misstrauisch 
gegen den erstern^ indem er furchtet^ man habe .die 
Qualität des ansgewählteii Bronnens nioht hinreUand 
gekannt, vielleicht eine tfnzweckniässige Wahl getroffen, 
oder es beschleicht ihn der Argw ohn, dass der Brunnen- 
anEt sein Uehel und seine €k>nsUtatioB nicht hinrewhend 
dnr<^hane. 

2. Von den Bidern. 

.• ■ • ■ . ' 

Das Wesenfliche der Wirkung unserer Bäder, abge* 

sehen von derjenigen des darin enthaltenen einfachen 
Wassers, ist^ wie bereits oben erwähnt worden^ dHreh 
die Resorption der in dem Soolwasser an%eUk»ten festen 
Bestandtheile bedingt. Ob nnn diese festen Bestandtheile 
von der äussern Haut in gleichem Verhältnisse, und in 
welcher Menge sie während des Bades aufgesogen wer- 
den, wissen wir gegenwärtig noch nieht; die Cheniie ist 
uns bis jetzt den näheren Aufschluss hierüber schuldig 
geblieben. Wir wissen bloss: 

1} Dass die Aufsaugung dureh die Haut bei nüch- 
ternem Hagen am schnellsten und am reiehüchsten vor 
sich geht. Wir ziehen es daher vor, dass der Kranke, 
wenn es sein übriger Zustand erlaubt , das Bad in der 
Morgenstimde, noch vor genosseaom Frilhstilek, in anln 
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eben Fällen selbst vor der Triakkur uad, wo dieses nicht 
iiigeht» wenigfleiis dann ncjune, wenn man das nttchteni 
getninkene SooKraaaer aia verdaat betrachten ' kann ^ also 

etwa i bis 1 Stunde nach der Trinkkur. 

2) Dass diese Aufsaugung innerhalb gewisser Gren- 
sau d» TefliperaMnr des Bades ihr Maxinmm erreicht. 
Zo niedrige Temperatur des Badewassers wirkt contra«^ 
hirend auf die Haulporen und vermindert daher ihre 
DurchdhDglichkeit ; eine zu hohe Temperatur wirkt ex- 
pandirend auf die Haargefibsse und vermindert die peri«r 
pherische Reeeptivitüt. Erfahrungsgemiiss erscheint die- 
jenige Temperatur für unsere Bäder als die geeignete, 
welche nicht unter 23^ R. herabsinkt^ aber auch nicht 
Uber 28<» R. steigt; iß den metoten FliUen ist ein Bad 
von bis 27^ R. das passende. Es lenohtet hiernach 
von selbst ein, dass die 24^ R. warme Soole des Haupt- 
brunnens zu Münster a. St. für Viele gerade so^ wie 
tH» der Brunnen abgibt und wie sie durch eine ge- 
schlossene ROhrenleitung in die Wannen ttbergeht, zum 
Bade geeignet ist, während sie für die andern Fälle nur 
eines geringen Zusatzes von erwiirmter Soole bedarf. 
Ebenso besiten dies Salinen Karls- und Theodorshalle 
Quellen, deren Soole nur eine geringe Temperaturer- 
höhung erfordert, um zum Bade dienen zu können. Die 
übrigen, kühlern Quellen machen, ztt diesem Behufe zwar 
eine künstliche Erwärmung nothwendig; . man hat aber 
nicht zu fttrchten, dass dadurch die Wirksamkeit des 
Bades irgendwie benachtheiligt werde, da die geringe 
Menge von freier Kohlensäure > welche dabei oitweicht, 
weiter nicht in Betracht kommt. — Wir geüen dem Bade 
die erfoi'derliche Wärme entweder durch Zusatz heis- 
sen Soolwassers oder durch Einleitung von beissen 
Dämpfen unter den Doppelboden der Badewanne. Erstere 

ErwünnnngametJiQde.ist. die .in .den Privathflusera ffo- 

8 
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bräuchliche, weil sie sich unter allen Verhältnissen leicht 
ttnd ohne Uerrichliliif besonderer Apfmrate aasfilhren 
lllsst Die andere Methode, welehe in dem Knrhanse so 

Kreuznach zur Anwendung gebracht ist , bietet den Vor- 
theil, dass sie in kurzer Zeit (elwa 5 Minuteu} eine 
gleichmässige Erwärmung des Badeirassera herbeiführt, 
erfordert aber die Vorsicht, dass der Kranke nicht 
nüttelbar, nachdem das Bad von dem Wärter als fertigr 
bezeichnet worden » in die Wanne einsteige; denn der 
heisse Boden der Wanne wirmt noch nach nnd giebl 
dem Wasser spater gern eine höhere Temperatur; es ist 
daher bei dieser Erwärniungsart stets dem Kranken an- 
Eurathen, dass er nicht eher in das Bad einsteige, als 
aioh der Boden der Wanne mit der WSrme des Wassers 
vollkommen ausgeglichen hat. 

Kin auf diese Weise zubereitetes einfaches Sool- 
bad enthält schon inne bedeutende Masse von armeilichen 
Snbstansen. Nimmt man an, dass die Badewanne, wenn 
sie bis zur hinreichenden Höhe gefüllt isl , 600 Civil- 



pfund Soolwasser fasse, so werden darin, wenn wir z. 
B« die Analyse der ElisenqaeUe von Bauer zum Grunde 
legen, nach einfacher fiereehnung nngeMr 113 Urnen 

fester Bestandtheile sich vorfinden, worunter etwa: 



Kieselsäure 



Kohlens. Baryt . 
Kohlens. Magnesia 
](ohlens. Strontian 





Chlornatrium 

Chlorkalium 

Chlorlithittm 

Chlorcalcium 



Ghlormagnesium 
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Eine Vermehrung an wirksamen Arzneisloffen erhält 
dt» B%A, wo es der Heilsweck erfordert^ noch durch das 
ZvmUfiu der MuUerlaage. In dieser nüinlioli bat 
Kreuznach das g^eei^nete Mittel, die Stärke des Bades 
jedesmal dem individuellen Falle anzupassen. Während 
das einlache SooUnmI gew^lich so milde wirkte dass es 
seUist von Kindern der ersten Lebemjahre und sehr sen- 
sibeln Personen gut und mit wohlthätigem Edolge ver- 
tragen wird, sind wir im Stande, seine unmittelbare Ein- ' 
Wirkung niltelst ZuseUen der Mutterlauge selbsl bei sehr 
torpider Raul- bis rar rolhmachenden Wirkung zu steigern. 
Es ist aber ein grosser Irrlhum, welchen noch Viele der . 
auswärtigen Aerzte theilen, wenn man annimmt, dass die- 
jenige Verslfirkung des Bades, welche sich der Haut durch 
ein Brennen, Prickefai u. dergl. m. bemerklioh macht, die 
richtige Höhe, zu welcher der Kranke mit dem Zusetzen 
der Mutterlauge steigen müsse, sei* Man vergisst dabei 
dass die eigentliche Wirkung unserer Büder .nur dann 
eintreten kann, wenn die wirksamen Bestandthefle des Ba- 
des durch die Haut aufgesogen und durch diese in den 
Organismus übergeTdhrt und assimilirt werden. Dieser 
Vorgang erleidet aber eine grosse Beschriinknng oder 
wird selbst ganz aufgehoben, wenn der auf die Haut ge- 
brachte Arzneistoff den bloss anregenden Grad übersteigt, 
und zum heftigen Beize.wird. Erfahrungsgemäss ist con- 
aMirty dass die richtige Verstärkung des Bades weit un- 
ter jenem Maximum liegt und dass selbst anregende Ba- 
der nur bis zu einem gewissen, nach der Individualität 
4m Badendeii versi^hiedeim .Piinkte^ in grösserer Anzahl 
ertragen werden* Heftige Congestionen gegen Lungen, 
Herz, Gehirn sind nicht seilen die Folge zu grosser Zu- 
sätze von > M«Uti9rlwige» und. siphr baufig sieht si^, der 
BrunnaiMirst genöthjgt« .dje. von, dem Haiisai7te vorhtf 
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bestimmte Quantität von 20 Quart Mutterlauge auf 6 Quart 
herunterzusetzen. — JNicht ndmler nothwendig, wie bei 
der Anordnang der Trinkkor^ erscheinl. es dalier euch 
bei den Bcstimmungren über die Verstärkunf; der Bäder, 
das Spezielle hierüber dem behandelnden Brunnenarzte 
zu ttbertassen, der^ weil er erkannt hat, wie sehr ver- 
schieden die einzelnen Indtvidnön gegen die mit Hilter- 
lauge versetzten Biider reagiren, beim Verordnen dieses 
Zusatzes sehr vorsichtig verfahrt; denn durch dieMutter- 
Unige erhält das Bad einen bedeutenden Zuwachs an 
jfesten Bestandtheilen, welche tum Theil zn den mich- 
tigslen Arzneimitteln zu rechnen sind. Nehmen wir z. B. 
für ein Bad einen Zusatz von 40 Civil-Pfund (=13| pr. 
Onart) flttssiger Mnlterlaufe, so wird dieses Bad ausser 
den festen Bestandtheflen, welche ihm die einfedie Sode 
verleiht, nach der Analyse von Rieckher, bei welcher 
man keinenfalls eine f artheinahme für Kreuznach voraus- 
setzen wird, etwa 310 Unzen fesler Bestandtheile enthalf- 
ten, und unter diesen: 

Chlomatrium 27 Unzen + 2 Drachmen. 

Chlorkalinm 9 „ +i -^^-ao^ 

Chloraluminium — » • • • 5 f'^J '^xj'', 

Chlorcalcium 143 i'^i^Vi^ 

Chlormaigniiiill . . / ; . . 21 « 

Brcimriatriimi' . '. . . . 7 ^ 4-2 Draehmeta. 

Jodnatrium 1 „ 6 ^ ' 

Stellen wir dieses Resultat mit dem für das einfache 
Soolbad (600 C. ffd. von der Elisenquene) berechneten 

Gehalte zusammen, so ergiebt sich als Gesammt-Inhall für 
ein mit 40 C. Pfd. flüss. Mutterlauge verstärktes Bad eine 
thittHitüt von etwa 323 Itezen fester Deslamlttieile, ninKch : 
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Chlornatrium . . 118 Unzeu -f- 3 Drachmen. 



ChlorkftUum . • 


10 




+ 




9 


Cklorlitliiiim . . 


— 


"» 


+ 


i 


9 


Cliloralumififinii 




9 


+ 


5 


9 


Chlorcalciuin . . 


159 


9 


+ 




9 


Chlormagncsiuiii 


dl 


9 


+ 


^ 


9 


Bromiiatriim - • • 


7 


9 


+ 


5 


9 


Jodnatrium . . . 


1 


9 


+ 


« 


9 


Kohlens. Baryt . 




9 




3 


9 


Kohls. Hagneaia 


1 


9 




5 


9 


Kohls. Strontiaa 




9 




H 


9 


Kohls. Eisenoxydul — 


n 




8 


9 


Kieselsäure . . . 








3 


9 



Wir lassen gewfthnlkh nach iwei Bideni ans em* 
fichem Soohrassov welche gewissennassen als Vorberei» 

tungsbäder zu betrachten sind und schon erkennen lassen, 
"wie der Kranke gegen die einfache Sooie reagirt, beim drit- 
len Bade mit } bis 1 pr. Quart flttss. Mvtterlauge-Zusatc 
beginnen und bei jedem der folgenden mit | bis 1 QaaH 
der flüssigen Mutterlauge steigen, bis wir auf diejenige Ver- 
stärkung gekommen sind, welche der Constitution des Kran- 
ken angemessen erscheinL Aufregung nach.dem Bade, hef- 
tiger ond anhaltender Reizsnstand derüant, Schlaflosigkefl 
in der folgenden Nacht, anhaltendes Herzklopfen u. dgl. m. 
deuten gewöhnlich auf zu hohen Zusatz von Lauge, wenn 
nicht die Ursache in andern Umslinden, s. B. sa hoher- Tenn 
perator des Bades^ onsweekmlssigerBadeseit m suchen ist 
Es ist hier noch ein anderes Verstärkungsmittel un- 
serer Bäder zu erwähnen, die g r a d i r t e S o o 1 e , welche 
Yon nnserm geebirtea CoNeg«n Dr. Wiesbade-n hiesta 
angelegenMchst -emi^fohl^tf unmle.' ' W. ^bt Ton. den 
Grundsatze aus, dass das gradirle M' asser zur Mutterlauge 
wie das Ganze aum Bruchstiicke sich verhalle, hält daher 
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ersteres für dasjenige Material^ auf das wir, wenn es sich 
um Verstärkung onseres Soolbades handele, sunftobsl ange- 
wiesen seien. Aus dem, was wir eben Ober die gradirte Soole 
gesagt haben, geht bereits hervor, dass wir (li(>se Ansicht 
nicht theilen können. Nach dem gansen Prozesse, yer- 
mdge dessen die Mutterlauge gewonnen wird, erschehii 
diese als eine coneentrirte gradirte Soole, der 
nur der grosseste Theil des Kochsalzes entzo- 
gen ist, alle übrigen arsneiliehen Bestand«» 
th«ile muss sie nothwendig in höher gestei- 
gertem Verhültnisse enthalten. Mag man auch die 
Osann'sche Analyse der Mutterlauge mit haltbaren oder un- 
haltbaren Gründen angreifen, so wird man doch die Wahr- 
Mt dieses Satses nicht in Zweifel liehen klimien. Die gra- 
dirte Soole würde daher als Yerstärkungrsmittel des Ba- 
des nur da den Vorzug verdienen vor der Mutterlauge, 
wo wir für den Heilzweck mehr auf eine relative Ver- 
mehmng des Kochsalxgehflltes, als anf die der andern 
Bestandtheile zu reflectiren haben, ein Fall, der bei dem 
ohnedies grossen Kochsalagehalte, welchen nach der w. 
o. gegebenen Berechnung schon das einüMbe Soolwaaser* 
bad Eeigt, nicht leicht denkbar ist; in aHon übrigen 
Fällen würden wir, wenn wir eine gleiche Quantität der 
andern arzneilichen Bestandtheile in dem Bade durch Zu- 
aidB gradirtar Soole statt der Mntterlnnge heratellen woU« 
ten , eine bedeutende Vertheoennig ides Baden rar Polgo 
haben, ohne dadurch einen besondern Vortheil für den 
üeilzweck zu erzielen, einlaches Beispiel wird die- 
ses Vorhältniss -klar liaolieii.- Le^na mw dio v«n W. dorob 
Hednclion der seüfachon -Sooin aufgestellte Analyse der 
gradirten Soole, sowie die von ihm als die einzig richtige 
nperkannto Analyse ^dec* Muttertage, von iFehling *} 

Wie CS siel» dnini» vrrli}i?t. lässi sich auf dfin, Wüs y. 28 dar- 
äber gesng^ wurde-, LMilnchmeii. 
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bei unserer Rechnung als zulässig zum Grunde, und den-* 
ken uns das Soolwasserbad in dem eineo Falle durch 
40 Givtt-Pfond (in^ieadir = iS pfew. QiwrO gradirlw 
18 löth. Soele, in «ndeni dmh 40 Gml-Pfmd (= iS} 

Quart j flüssiger Mutterlauge verstärkt, so wird das Bad 
als Zttwacta erhalten: 



Vi . i 


durch 40 C.-Pf. 


durfek 40 C.^, 4 




gradirte Soole. 


Itts8)ge lliitt^rlaiife. r 




Gran. 


Gran. 


Chiornatrimn . . . 


52473»76 


1195;^ 


Chlorealcium .« • . 


9640,06 


789i^4 


Chlormagnesiuin . 


2931,12 


11544,0 r 


CiUorkaUugd • .v. . 


449,28 


7321,6 


Bromma^esliiiii. . 




r Zii^ Bnunnalr; 


Jodmagfiiesiuiii . . 




>27^6£i8eiichl«ri 



(der J()(l(TL'hijlt fdilt in der Fehling^'schoii Aiialysiv, da 
diese an der eingedickten Mutterlauge, deren ungleich- 
f&miige Miacbwif oben ei:wähai wurde, engefertigl ist). 

Wir würden demnach, nm i. B. einen gleichen Zn* 
wachs an Chlorkalk, auf welchen W. den meisten Werth 
legt, zu erzielen, etwa 8m al soviel gradirte Soole 
nehmen müssen als Mutterlaage, nnd dadurch das Bad 
vnnOlhigerweise yerlheaem 

Wenn demnach unser verehrter Coli. Wiesbaden 
denjenigen der hiesigen Aerzte, welche nicht nach seinem 
Wunsche in den Gebrauch der fradirten Soole emsoge* 
hen für gut ündcn, ein „vornehmes Ignoriren sei« 
ner Vorschläge^ u. d. m. mit einer Bitterkeit, welche 
selbst den Recensenten seiner Schriften auijgefallen is^ 



*) Das pr. OoMt Ihtterlangc wird voa der Saline MOotler mit 4 
Pfemdgctt« daa pr. Qaart i^dfrter Soole ndl 8 Pfennigen be- 
rtehnet Ba ttüt aidLynMMdi.dMr EMteanateftoUed swiicbea 
beiden ZniliBen leicht abacbilsen. 
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wiederholt vorwirft, so wird dieser Vorwurf wenigstens 
entschieden absuweisen sein. Dass aber mandie achtbare 
•uswirtlge Aente seimr Anaichl beipiichteten, darf ons 
nicht wandern, da nur wenigen derselben das Spezielle 
des Gradirprozesses sowie der Mutierlauge -Darstellung 
bekannt sein mag; ein Blick in das w. o hierüber Mit* 
gethdlte wird wohl hinreichen^ ihren Inriham in dieser 
Hinsicht zv corHgiren. 

Rütksichtlich der Dauer des Bades pflegen wir 
den Kranken mit | Stande beginnen und aUmtfUig bis zn 
i Stande steigen la lassen; es Ist dies eine Vorsiebtsmass^ 
rege!, welche durch die Erfahrung ihre Sanction erhalten 
hat, da man niemals vorausbestiuimen kann, in weichem 
Zeitmasse ein Kranker die in onserm Bade, selbst schon 
die im einfachen Soolbade, enthaltene Mischimg ertragen 
wird. Manche Individuen dürfen kaum länger als 20 Mi- 
nuten im Bade verweilen» wenn sie nicht nachher sich 
unwohl, angegriffen fühlen sollen, andere dagegen haben 
selbst nach f Stunden noch nicht das Gefühl der Ermü- 
dung. Es hängt diese Verschiedenheit der Reaclion von 
Stimmungen des Nervensystems ab, für welche wir er- 
ükrangBgeam zur Zeit noch kehien Massstab besitzen. 

Wfihrend der Kranke im Bade verweilt, ist es zweck- 
mässig, dass er sich mittelst eines weichen Schwammes oder 
einer Bürste an den verschiedenen Kdrpertheilen mit langsa- 
men Strichen gelinde frottire. Es bringt dieses Protliren den 
doppelten Yorthell, dass nicht allein die Haut ;dadurch von 
der äussersten abgestorbenen Schichte der Epidermis befreit 
und die Resorptioasfiihigkeit der Poren gesteigert wird, 
sondern es dient auch die wihrend des Prottirens stalt- 
findende Bewegung des Kranken dazu, die gleichmässige 
Mischung des Badewassers zu erhalten. Letaterer Um- 
stand ist namentlich dann sn berflekstchl%en, wem die 
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Bnder Zusätze von Mutterfauge erhalten, welche, da sie 
spet'ifisch schwerer als dan Soolwasser ist, sich gerne nadl^ 
tei Betten 4m Wamie smlrt «od tat eise üehlere»' 
nMkr gesättigte SeMdile bildet; Der €hrend, well^lMsr «e» 
Brunnenärzte an andern Badeorten, wie z. B. zu Schwai- 
bedi, l^tunml» UweeKraekea ein rubigea YertMUeani 
iMe omeMpMilee, 4lanfl «ftnUcli die Mer alMdiiig«^ 
Irtiesch^iiswerthe Absetzung der KoMensHure "eif der Haiit> 
ind^ «äeren Resorption nicht gestOit werde^ fillt 4)ei dem 
fiti^rteohe iinseier- BKder weg;» - ' ^ 

^ * ']lieUmieh4<ige mdSinwiekelnfeBiriHCenH 
pressen, welche mit reinem oder verstärktem Soolwasser 
getränkt sind, dienen gewissermassen als drtlidie dauernde 
fifider bei MMiaii liecalllMe, weMe eine eniMikMk» 
gelinde^ Einwirkimg erfordern. Zu hftefig vemaehlftssigt 
sind sie da, wo sie angebracht werden können und in 
sweckmüssiger Weise angebracht werden, oft voa iiber- 
fiselMiid .gdoillgeiii firfg%e. 

Die DoQche, welche < gteicUatti te vielem. FfllMl 
tvx Anwendung kommt, ist hier bloss in Bezug auf ihre 
^STMoitche Wlrkv^r durch Kttlle, Wdrmfi, Dmekjr Bn»r 
igimg In Beiraohl ul liehen. Ba dMle ivoUr w^nif «ven 
ßelang sein, ob dieselbe in den erforderlichen Fldkn ren 
sOasem Wasser eder von ^oiwasser bereitet wird. > 

3. Von den Injectionen. ' ^ 

• « 

* • ■ 

1 Zu Kiyetieren, weiche zurückgehalten und. rai- 
MrUrt -Verden eellen« eignet sidi .die «oele in den nnab- 
ler unten znr Sfrradie konnnenden Fällen gans IcnoniK). 
-Wo der Mastdarm zu sensibel ist, um die reine Soole 
«nHfeakheUen wot kbnnen, etbüli idieselbe «wneknissig. ei- 
nen Znsats ven Kleiennbsud oder Mflök 

9 
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tn AtMpttUngen d«r Vaf fna fMetdlotaitef 

ik^ih rein, theils mit Mutterlauge verstärkt in den w. 
iMIher »i besMünmeoden Fallen eine biiufige Anwendung^ 
enlwacler, mittels! aiaer Injaotlonmpritae) oderi was fa- 
wttnKdi iwaeknlüifer iit, mittelet beBonderer nach der 
BeckenkrÜRiinung geformter, in den Seitenvvanden yiel- 
ÜMsli duMilikterter Eobreit iran Zioa, waklie wäbrenii 
40« attgemeinaii Bades oder auch während des Silcbades 
in die Vagina eingebracht werden; sie gestatten der in 
der Röhre aufsteigenden Flüssigkeit eine dauernde ge-t 
waWese BeriÜnilg Snft der ^chleinhaul der Vagina und 
4m MatterpMUide. Es wird hierdurch die erregende 
Wirkung der gewöhnlichen Injectionen vermieden und 
eine müdere , «od nat^hhaü^ere Einwirkung eingeleitet. 

4. Von den Einathmnngeii. 

Einathmungen der mit unserer. Soole imprägnirte« 
MI werden Ihefls im gewöhnlicher Temperatur» theils 

erwärmt mit grossem Erfolge in einigen Krankheiten der 
Athmungsorgane^ von welchen weiter unten noch 4ie üede 
e0in soH, sw Anweiidung gehracht. Die kühleren Ei»- 
«AmmigeB erfam der Kranice. bei tSgichen PromenädsB 
oder dem längem ruhigen Aufenthalte an den Gradirwer- 
ken, in deren Nähe schon der eigenthümliche an das See- 
l^estade erinnernde Geruch der Aftmesphüre die dersel- 
ben mitgetheüten Bestandtheile lu erkennen giebt Bei 
dem Verweilen in der Nähe der Gradirwerke werden 
diese Bestandtheile durch den Athem unmittelbar in die 
Lepgen ibergefilhrt und gehen der Brustbein e$ge«lhttmr 
ttches Gefithl von Erfrischung, Stärkung; der seni^ hfh 
engte Kranke glaubt noch einmal so tief .als gewöhnlich 
Athem holen au J^önnen. 
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Erwärmte Einathmungfen werden theils in den 
Badecabinetten^ deren Raum mit den aus dem BadewMer 
•nfirteigeiideii Dttosten gesohlYängerl ist, Iheüi Iii hm a m 
$mfn DvosfloMimeni geiKMMMl. Lelilei^ e r feg fe ni ^ 

wo Neigungf zur Lungencongcslion vorhanden ist, grosse 
Vorsicht und sollten memals ohne besondere Au£Mcht des 
Anles gefamdit ilrenifiil. . 



Siebentes Kapitel 



^ A. Im AUgemeiaea. 

Aus dem früher Gesagten geht bereits hervor, fiur 
welche^ HeiUiphibre uisere Qvellen ihre Besliimimg m 
sieh trageii« Bei der yorwiegendeli Riehtang der Hi 
ihnen enthaltenen Arzneistoffe auf das Lymphgefass- und 
Drüsensystem werden sie in denjenigen chronischen 
Kraokheilen, wekhe in tkaomer Thiliflrkeit jener Sy- 
sleme oder in deren Folgen begründet shid, einen ange-» 
messenen Wirkungskreis finden ^ gleichviel , ob sie nun 
vorwaltend mehr in den äussern Organen, in der Haut, 
an den Knoohen- und Gelenhen der Gtiedmassen, in den 
Binheswerkieugen^ oder ob sie mehr in den innem Or- 
ganen des uro- und chylopoelischen, des Genitalappara- 
tes^ in den.Biespiratioiiswegen oder in den Organa, des 
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Nervensystems in die Erscheinung treten. Die Kreuz- 
naeher Mineralqsellei^ werden demnach eine Menge voa 
•Krtnlditieii^ n beieftt^eii im Stande «em^ die siNr m 
fidre«: tefeni AuH re M n eine ^ve§B0 'VefscMedenheit .cei^ 
gen, die aber ihrem innern Wesen nach des gemeinschafto- 
liehen ZnitnunenlMinges uckt entbehren. 

Wie leicht begreiflich, gind a «het Muhl aHe dkrth 
nischen Krankheiten des Lyniph- und DrOsensyst'ems, Ahr 
welche die Kreuznacher Quellen das Gegenmittel bieten, 
sondern nur diejenigen, welche su Jiranlthafter 
Erzeugung des Eiweissstoffes und des mit ihm 
verwandten Fett- un d Faserstoffes und deren 
Ablagerung in die verschiedenen Gewebe 
liinneigen oder deren Ablagerung bereits 
nur Folge gehabt haben. In ersterer Hinsicht tre- 
ten unsere Quellen gewissermassen als umstimmendes Mittel 
und als Prophylacticuin gegen die Naclizustände. a^i i^id 
ihre Wirksambät ist dem, für den Uea wenigstens, tnin- 
der in die Augen fallend; — in letzterer ünssem sie^hre 
Wirkung durch unmittelbare Resorption und bewirken da- 
durch namentlich diejenigen Heilungen, welche als Jeder- 
flianv, noch dem Laien, nsgenfiUMg nnd kisht hegtisiflioh 
das Ihrige wohl beigetragen iinben, um den KrenBeaebar 
Quellen in kurzer Zeit einen europäischen Ruf zu sichern. 

Als diejenige Kachexre, bei welcher sieh . Vorzugs^ 
w^ise eine Keigting zur eiweisntofligmi Alifaigenaif neigti 
tritt ttns die Serclfelsncht entgegen. Sie Metet, je«* 
nachdem sie entweder die äussere Haut und das unter* 
liegende Zellgewebe mit den lymphatisehen Driteen (chro^ 
ttfaiche Hantattsschlsge, desdlwllre, kell» AlmGesie und 
Drüsenanschwellungen} oder die Gelenke und Knoolmd 
der Gliedmassen (scrof. Arthrocacen , Rhachilis, Paedar- 
ttvoelieei .Tdnier albus» Urins eleO* oder, die lMeri^i|Mri 
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Organe (Mesenterialdrüseti, Leber, Bauchspeicheldrüse, 
ffienm, Etenlook, debärnutter- und Vaginalschleiinlura^ 
frosliUiy Hoden} oder die Briistorgfane O'VnfenralK 
stanz, Bronchialdrüsen und Bronchialschleimhaut) oder das 
Gehirn und Rückenmark und verschiedene Sinnesorgane 
(«br. Augen- und CteMrkrankheifteii sieh aar AlMieteaiig 
des Krenfeheitsstoffps aaserwMt hat, in diesen Tersohle-» 
denen Formen entweder allein für sich oder in einer 
onheilschwangern Combinalioa mü Rheumatismus, Syphilis, 
gonorrboiseher Seuohe fiinflchst ein ireltes Feld Ittr dit 
Wiricsanikeit der Kremsnacber Heilquellen. Der Ruf, den 
sich unsere Quellen in Heilung dieser Krankheilsformen 
erworben haben, ist bereits in weitem lüreise^ anerkannt^ 
nnd dürfte schwerlieh angelastet werden. 

An diese Krankheilen seliliesen sich diejenigen krank- 
haften Eiweiss- und FaserstolTablagerungen an, welche als 
Folge reUier oder rhenniatiseher EnlsUndmig entweder im 
fta^nekryme verschiedener Organe oder hi deren HMen 
entstanden roehher eine datiernde Fnndlonsst^teung, An-«> 
Schwellung und einen schleichend entzündlichen Zustand 
an Ihrem Absateorte unterhalten,' wie z. S. nach rheunuH 
tischen OdtenkenlMbidimgett, Lebere jUrt wdnngen. 

In Bezug aui diejenigen Kachexien aber^ welche 
eine Neigung zur Kalkablagerung bedingen, wie die 
wahre Gicht (Arthritls^i Hämorrhoidalkrankheil md die 
eigentliche Tabeikeldyscrasie , ist die woUthätige Wir- 
kung unserer Quelle mir wenigstens sehr problematisch 
und dürften wohl andere Gesundbrunnen, die alkalischen 
nteentUch, dleeem Berelehe mehr angemesteB sein, 
lüeht mhider ist mir die fieitwirknng unserer Qaelo 
gegen eigenlliche Syphilis sehr zweifelhaft. Die Fäile^ 
welche hier zur Heilung gekommen sind, gehörten wohl 
d6r groBslat KlaM ^eijeiiigeii Wä, *^ -f^jf^MB auf ser<H 
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fulösem Boden Wurzel schlug und mancherlei Kurmetho- 
&en, namentlich der Anwendung des Aferkur, harlatfckif 
Trots bot Hier schien unsere QoeUe mehr gegen die 

sorofuHlse €empllo«li«i« wirksmn sd Felde gezogen zv 
sein und den erfolgreichen Eingriff des nachher gebrauch- 
\ßaJ>eeQcU ZiUm^ Syr, de Ltdiecteur, günstig. vorhereiM»^ 

Anders freilich dürfte es sich wiederum mit der Lue« 
gonorrhoica verhalten. Die hartn<iickigsteu lipg- Tripper-: 
iheomstiBmen > welche früher den eingreifeiid8te9'4(lMM| 
widerstanden hatten , sah kh hier durch den aUeungwi 

innern und äussern Geitrauch unserer Quellen gänzUch 
und dauernd verschwinden, • h':/r*')' 

B. Im Besoadero. 

ii . vNach diesen allgemeinen Bemerkungen sei ^s. dem 
Verf. erlaubt, auf einige besondere Kranhheilsform^tM^i^ 
mel'ksam zu machen, welche sich erfahmngsgemSss toiv 
iüglieh für die Anwendung der Kreuznaclier Heilquellen 
eignen 9 indem er sich vorbehält, nur diejenigen haupt- 
sichlich einer nähern Besprechung zu unterwerfen^ , in 
weichen er selbst Gelegenheit halte , die wohlthätigen 
Wirliungen dieser Quellen seit einer Reihe von Jahren 
Bu erproben. v 

L Krankheiten der Haut und det «aterlief eBdev 

Zellgewebes. 

Unter den Hautkrankheiten sind es nur die c k r 
ni'^chen Aui^schltfge, welche fUr unsem Zweck nflher 

zur Sprache kommen. Die grosse Anzahl und Mannig- 
faltigkeit der Formen, welche aus diieser. lüankheits* 
spikilre ,talljtthslj(^, ich möchte s^ ans alkm. Wf^lg!» 



Digilized by Google 



genden« hierfaergesMidtl wunfo, um Bcihnif m tadken, 
iMt unsere Erfohniii|f bei Hantlranlcheileii in «mmiw 

gewöhnlicher Weisse sicher gestellt und es uns mög- 
lich gefflMcfal, mit liemlioher 4ieMuigkeit diejenigen 
Klassen und Arien derselben, in weldum unsere 
Quelle gUnstig einzuwirken vermag^ namhaft zu machen, 
ßie sind fast s&mmtlich Reflexe eines constitutionellen^ 
meistens de§ scrofuUtoen Leidens, welches die Bedin* 
gung ihres dironisehen Verhnfei^ ihres immet neuen Her* 
vorlrelens, auch ihrer verschiedenartigen Form abgiebt, 
je nachdem es ein oberflächlicheres oder tiefer gelegenes 
Gebilde cum Ablagernngspunkle des Kranhheitsstoifes sieh 
nnserwMhIt und die Bntnrtung des betroffenen Gebfldes 
bewirkt hat. — Die a c u t e n Hautausschläge kommen hier 
nur insofern in Betracht, als sie in ihrem regelmässigen 
Yertaufe dnrdi imnweohmissiges Verhalten namentlich in 
der Abschuppungsperiode gestört eine dauernde FuiMition»- 
störung der Haut und ihre Übeln Nachfolgen hinterlassen 
liaben. . 

Die chronisehen HantaiissdiMlge , welche durch die 
Krennmeher Seelquellen snrHeihmg kommen, sind haupt* 

sächlich solche, bei welchen auf, in oder unter der Leder- 
haut eine krankhafte Absonderung von Eiweisssteff statte 
ßndel, "die dann je nach der Tiefe des Ablagerangcq^itnk<» 
les entweder tf^ zu Tage liegt und zur Kruste, Borke 
oder Schuppe erhärtet, oder in der Lederhaut, den Talg» 
dklisen nur chron.£ntaündnngmidFaserstoffaus8chwitzttng, 
&pansmi(iiyperlrQphie)oderinrEiterbildungAn]assgiebt; 
■der jedesmal vorhandene Vitalitätszustand des Gebildes 
und die allgemeine Reizbarkeit des von dem Leiden be- 
troffenen Individuums liestnnmt dann die üöhe der jene 
Ablagerung begleüendettReiBungs* undEnlnindungssymp*- 
fme oder des Torpors. Ueber die wichtige Rotte, welche 
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diese Ablagerungen bei diw BiWhwg 4w .««ßHedliiie^ 
AttMcWagslormen spielen, haben uns in neursler Zeil di» 
rnftM^IHMheft UnUMnufihiiiifeii von UußtHv Simon, 
Erft»m«8 Wilso« n. A. die dankeMwertheal^ A|rf- 

•cbUisse gegeben. 

Bei den meinen dieser ehr. Haulkrankhcilen leistet 
Umo Odcdto Am^caeitMw «nd imki in der Bi get 
allein als Heilnrittd «itt, indem äe wM M»n för do« 
zum Grunde liegenden Constitulionsfehler die wirksamste« 
fieitotoffe ealliiüt, aondem diese auch in der zweekmäs- 
sigglen Form mt dmi eriuranlaeii T)ieil eMwiikt« m lüsen 
geslatlet. Es ist hier weniger die Form - des ÜMtMiS^ 
Schlages als vieUnehr der Grad und die Art der 
fteisbvrkeilsverslimmung der eikranklen Umi, 
dnreh welche der Masssti^ litar den geringeren oder ^ 
hern Zusatz von Mutlerlauge m dem Bade gegeben wird. 
Mancbe Ausschläge z. B. Eccema, treten zuweilen mit 
olMHBi SO bedenlend eriiöhlen Gmdo dos Iieisbarli«it' in 
der Haut auf, dtss nichl der geringste Zusatz von Nntleft» 
kuge zu dem Bade ertragen wird , während bei midenii 
^ 1. B. PeOffiomB, der Torpor der Haut su stark aus^ 
geprägt sein knm, dws Bidor mit 20-30 Oomri Laug»* 
Zusatz erforderlich sind, um die gehörige Boncto her» 
»orzurufen. - ^ • 

Im Allgemeinen aber worden* selbst bei ziemliok 
grosser Beixbftrkeitserkdkung iler Bmil imseve ßoolbttder 
selir gut ertragen und erfordern nur selten einen Znseil 
ycm Kleienabsud. Gewöhnlich wirken sie, namentlich die 
mniger Kodisete-, nad CklerknttKreieben^ wahrha(t«almi^ 
rend ^ vereehaffen dem -Kreidioii den longo onlbebrton 
ruhigen Schlaf. Während sich in der Regel die Dimrese 
vcmeliit, lösen ^sick^ meistens scbon'^.nach den ersten Bä- 
dom idie «tim Torkandenen Sebnppen pnd Borkon* von der 
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Haut los und gestatten dem Badewasser die unmittelbare 
JSmwirkttiif .auf die erkrankten Gewebe^ die nach nnd 
nach 'Vermöge dieser Einwirkung eine gesundere Textur 
annehmen. Zwischen dem 25. und 35. Bade erfolgt gern 
eia neuer Autbrucb des Ausschlages, dem dann erst die 
iDrtsohrvÜeiHla Besseraof nachfolgt. , . 

In manchen fHXIm, namemlich in denen, welche 
vorher reichlich mit Mercurialmitteln behandelt worden 
Waren, leistet der gleichieitljge innere Gebrauch eines 
Dee. Zittu. oder lltc. Mgm gnarf^ eine iweckmissige Ihi*- 
tersttitzung, während in andern dein Bade ausser der 
Mutterlauge oft sehr zweckmassig eine Dosis Schwefel-^ 
kaiittsi ngeaetBt' wird. £a ist nür «aientiich durch 
letitem Zoaats^ gehuigen, hier manche hartnicklge FiHe 
noch zur Heilung zu bringen, nachdem sich nicht nur 
4iß Schwefelbäder sondern auch die mit Mutlerlauge 
VersetBten.lSeelbildermr sich allein vorher als unwurkman 
erwiem halten« Ob sich durch das Zusanonentreihn 
der Mutterlauge mit Schwefelkalium neue Verbindungen, 
e|wa Schwefeljod-, Schwefelbromverbindungen bilden, 
wekhe sich. Id diesen FMllao so sehr h oitoa i n loigeii^ 
VielMchl wird uns über diese, wie ttber noch aHmeho 
andere unsere Quellen betreffenden Fragen in splterer 
Zeit eine Antwort, dann nümlich, wenn eich die Chenia 
der Untersuchung unserer Ouellen endlich einmal so an«« 
idmnil, -wie sie es ihrer thmi»eutischen Wichtigkeit nach 
wohl verdienen. ' 

Indern wir nun dem «von firaamus Wilson nof* 
gesteHlM Schema ab> einem- für den Iherapeticchen 
hfioch sehr dienlichen folgen, heben wir als diejenigen 
Hautkrankheiten, welche sich erfalirungsgemäss vorzugfr* 
weile für die Anwendmig ^nsarar ]finerah|Helle eignen, 
ftdgMtde heiraaa« 

10 • 
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'1. Krankheiten der Lederha'at. 

a. Enlzündiing^ der Lederhaul mit Ergiessiing. Pem-. 
phigus chronicus (die Blasen enthaltea nach Sche^ 
rer eine Flössigkeit^ welche grosmtlieils ans Eiweiss her 
flieht} kam roh* m drei Ftf Ueo vor, welche alle ihirch den 
(lehrauch der hiesigen Quelle gelieilt wurden. Zwei da- 
von betrafen ein Geschwisterpaar, einen Knaben von i2 
vn6 ein Mädchen von 10 Jahren; ein jüngerer Bruder 
litt an scrofttldser Necreae. Der Ausschlag halte bereits 
niil einigen Unterbrechungen mehrere Jahre trotz der 
dagegen angewendeten innern und äussern Arzneimittel 
angedauert, sich über die Exlrenutiten,( den Rumpf, Gesiehl 
und selbst ttber den behaarten- Ktopfthefl in immer neue» 
Ausbrüchen verbreitet; die gesunden Kopfhaare waren 
aerstört «ad statt deren ein spärliches weisses und der 
6tBhaa&r<4le ähnlich gekräuseltes Kopfhaar hervorgokom-. 
men. JNach dem (vehraucfae der hiesigen Bider«, welche 
nicht über 6 Quart Multerlaugezusatz stiegen, womit 
der innere Gebrauch der EUsabetbqueUe verbunden wurde» 
erschienen die Ausbrüche der erbsen- und haselnnsagrossen 
Blasen seltener und mterbliebett dann bei dem Rnaben 
gänzlich, bei dem Mädchen zeigte sich der Ausschlag erst 
nach dr§i Jahren einmal wieder und in sehr gelindem 
Grade^ um dann ganz an verschwinden. Nach der hie^ 
sigen Kur, welche offenbar auch auf das Allgemeinbefin- 
den vorlheilhafl eingewirkt hatte, gebrauchten die Kinder 
KU Hause noch in jedem Sommer der nächstfolgend^ 
iahse eine Anzahl ndt Kreusnacher M uüerlange verselitef 
Bader. 

Der dritte Fall, welcher ebenfalls hier zur Heilung 
gebracht wurde, betraf einen ältlichen Mann, bei weichem 
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6bt AmmMtig offenbar mit abdomiiieUea SidJrungeo sa- 
JUiunenliieiif • 

Eccema chronicum (capitis, faciei, anrium, mam- 
inillarupi^ umbilicale, perinaeale etc., die Bläschen enüial- 
lon oiweisMtoifigeB Exsudat), einer deijeni^n Aassdiiftge, 
Welche den gewWiBchen Ifeilnritteln am bartattckigsten 
widerstehen. Auch bei den hiesigen Bädern erfordert 
er grosse Geduld und mehrjährige Wiederholung der 
Kur. Da diese Ausscbbigsfbnn meistens mit enUündlicher 
Reizung der Haut auftritt, können <fie Bilder nor sehwach, 
selten bis über 4 bis Ü Quart Mutterlaugezusatz verstärkt 
werden. In mehreren sehr hartnackigen Fallen, bei wel- 
chen früher Kalibäder, ScfawefelbAder, Tbeer etc. ohne 
heflenden Erfolg angewendet worden, bewirkte ich, wenn 
auch langsam, doch völli«^o Herstellung durch die Sool- 
bader, welche ausser der Mutterlauge einen Zusatz von 
Schwelelkalinm erhalten hatten. — ^ Selten aber reicht eine 
einmalige Badekur cur völligen Hettung- hin; denn der 
Ausschlag, welcher in der Nachkur häufig verschwindet, 
kehrt gern im nächsten Frühjahre zurück und erfordert. 
ehM ein-, bis swei-, selbst dreimalige Wiederholung der 
Kur. Bine sorgfältig ausgewIMe Mtf Ist bei wemgiw 
Kranken so dringend nothwendig, wie bei den mit diesem 
kisiigen Ausschlüge Behafteten. 

' b. Entzündung der Lederhaut mit Biterbikiung* Impe» 
Ii go in selneh verschiedenen Varietito und Bcthyma 
chronicum kommen alljährlich in grosser Anzahl hierher 
und finden hier in der Regel ihre Heilung. 

Die hartttiiekigste dieser Formen ist wohl das 
Ecihyma cachecticumV wie Ich es im Jahre 1841- 
hier bei einem ällHchen Manne sah. DasUebel hieng bei 
ihm offenbar mit Störung der Urinsecretion zusammen, 
md hatte ihn trau der mancherlei angewendeten Heü- 
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iBitlel(jl>ec. Zittm., Theerkur, Mercinrialkuren unter maiUrhei^ 
lei Fonttenjl fast' zur Venweiflung gebracht. .Die hieagen. 
Rttder erst stellten ihn den ruhig en StAlaf, welcher thin 
seit der Zeit seines Leidens fast gänzlich gefehlt hatte^ 
wieder her, und verschafften ihm im ersten Jahre nach-^ 
hältige Linderung; In des beiden /olgesden Jahren 1648 
und f 848 Iflgte df» Wiederfaohing der Badekur die letzten 
Symptome seines Uebels. Nur zu seiner und meiner Be- 
ruhigung gebraui^hte er im Sommer 1844 noteh eine Mach« 
knr und erreichte dadurdi eine Heüaag, wdebe Bis jetdl 
Stand gehalten hat. 

c. Entzündung der Lederhaut mit Ergiessung plastischer 
ffßjmphe in das Gewebe der Lederhaut (Pap^^^^nig im 
Gefüssgebiete der AussondermigsriMirchen der Hanl» dar 
Schweiss- und Talggang e und der HaarschUkiche). Liehen 
und Prurigo gehören zu den weniger harlnäckigen Ausr 
schlagsfonnen, welche hier zur Heilung gebricht werden* 
Sie erfordeni in der Regel keine starken Zusittse ¥011 
Mutterlauge und verschwinden gewöhnlich sehr bald, naeh«* 
dem die damit meistens verbundenen Yerdauungsstörungen 
durch den innen^ Gebrauch der- Soolquelle beseitigt md 
whA eine gesundere FuacHon der Haut'durch dlie Mar 
Mgeregt worden ist. 

d. Entzündung der Lederhaut ^mit Ablagerung auf 
der Haut» krankhafter fipdermisbildungy' Scbuppenbüdung» 
Lepra» Psoriasis und Pityriasis in ihren TerscHi^ 
denen Abstufungen der Ausbreitung und Hartnäckigkeit 
bilden einen grossen Theü Derjenigen, welche aUj^hrtich 
Kreuzucb ihre Heihmg verdanken. Sehr rasch» gewöhn- 
Ueh schoh nach den ersten Bidam» lösen sich die SehniH 
pen ab und die Kranken wähnen üch nach drei Wochen 
bereits der Genesung sehr nahe; in der Regel aber tritt 

in der.$.» ^» 7. Woche» je atfush de» Grade der na 
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Corimn bereite eingfe^tetteii EBtttrtanf und der Srref» 
beriKeU des IndhridmnMy eine Vefschlieimening dee Aiuh 

Schlages ein oder es entsteht statt des früheren Aus- 
schlages eine zahlreiche Fuiiinkelbildung , welche deia 
Kranken zwar 9tkr listig «sd schinerBlieft ist, üim aber 
die wohkbtftigsteh Polgen siehprt. 

Da diese Ausschlag^sfonnen gar häufig mit noch nicht 
• völlig getilgter Sypbüis oder mit .Mercurialdyscrasie com- 
pBcirl. sind; sehen wir uns nidit selten jveranlwst» dio 
Wirkung unserer Quelle dureb den Beigebraucb eines 
Dec. ligni guajaci, rad sarsap., Syr. de Laffect. zu unter- 
stützen. In andern Fällen leistet auch hier der busala 
Ton SchwefbUeber ztt dem mit Mutterlauge Terslftrkten 
Bade gar herrliche Dienste«^ . . 

Nicht selten tritt bei dieaen Ausschlagsformen der 
Wohlthilige Erfolg der Badetar eiut m den nlUsbslaa Mo* 
nalen naob der Kur in die Augen. 

Bei Entzündung der Lederhaut, durch parasitische, 
unter . der Oberhaut lebende Thierchen hervorgebracbty 
sebeuien unlcro Soolbäder beino tddlende Wiriiung auf 
die parasitiseben TUereben- SU besitsen, wenigstens fbhrleii 
die Versuche, welche ich darüber anstellte, nicht zu einem 
befriedigenden Resultat; die kleinen Thierchen scheinen 
sieb gegen die Einwirkung unserer MineridqurjUe vdllig 
dMniscbliessen. Selbst Ifoqnoiies, die doch gadc ober«< 
Sachlich sitzen, widerstanden den ^ auch mit Mutterlauge 
yerstäriiten Bädern hartnäckig. 

e. Tubercutöse Affection der Lederb^ul^ LüJ^us/ 
Nur bei der gutartigern Fbnn dieiser entstellenden Krank- 
heit, dem Lupusnon exedens (exfoliativus und hyper- 
trophicus) habe ich einen wohltbätigen BrfoJg von der 
Anwendung vmater HeilqueRe gusebev» .und bei dies« 
fdieM sie mehr zu leisten > als alle andern^ selbst die 
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geprieieasteii Arzneimittel. Es ist hier aber mehr Geduld 
und Ausdauer Ton Seiten des Kraliken nothwendig^, als' 

bei mancher andern Aussclilafjfskrankheit, da die Badekur 
oft in 3 — 6 Soiuinern zu wiederhuleii ist. Bei denjenitreii 
Kranken aber, welche bis zftr gänzlicben Heilung dur^b-^ 
setzten, habe ich nach meinen bisherigen Brfahkimlrelb 
keifte Rückffille beobachtet. Die Abstossunir und Reiniiiuiig 
der Gescliwürsflächen, das Zusainniensiiikcn der hyper- 
trophischen Massen wird-durch die gieichzeitigeacdntinuirH 
Hob aikgeweiideten UmfN)hlSge von Soolwasser, ^w^di^rii 
nian bei grrosser Reizung der Haut gern etwai» Milch zu- 
seist, sehr beschleunigt. 

' t. Krankhafte Sensibilität der («ederhaut , P r u r i tu# 
(Hyperaesthesis)/ Nicht immer sind bei ' diesem .UeM 
unsere Bäder von vvohllliiilioer Einwirkung-. Wahrend bei 
«ianch«?n Individuen die Heilung sehr rasch unter ver- 
mehrter Diurese erfolgt, scheint in andern Fallen das Lei^ 
den durch Anwendung -unserer BSdei^ y^rmehH isu' wer- 
den, und mehr UndcrnuLT durch alkalisehe Bader zu er- 
fahren. Der Grund hievon möchte wohl darin zu suchen 
sein, dass bei jenen mehr «ine scrofulöse, bei diesen die 
«rthritisehe Dnithese die Veranlassung zu dem LeldeA^ 
gegeben hal. - ' " * ' ' 

g. krankhafte PiLrinentveränderun^ , Chioasuia 
(Pityriasis versic.)^ nach£^ichsledt undO. Simun^einl»^ 
parasitische Pflanzenbildung, weicht gewAhnKch sehir^niaiBl^ 
bei dem (Jehrauche der hiesigen Bader, kehrt aber gern 
wieder zurück. -' ^ 

2. Krankheiten der Schweis«- uud TalgUrüsen. 

Gegen chronische Ephidrosis, wie sie als Fdg^ 
excessiver Haütinrisis nach rheumatischen und hettitofeih 
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Fii'bern oder in Folge zu sehr erschlaffender Behandlung 
häuGg zurückbleibt, und die Recreation der Kräfte ver« 
xfigerty ein Zustand, den man (mil Recht, oder. Unrecht?} 
gfememimi mit dem* Namen der Hantschwilehe bezeichnet/ 
haben sich unsere Bäder stets als ein vortreiFliches Heil- 
mittel bewährt. Selten bedarf es bier der stärkeren Zu- 
slltse von Motterlaiige, dagegen tragen gelindere während 
des Bades angewendete Frictionen, tier gleichzeitige Ge- 
brauch der Regendouche wesentlich zur schnelleren Her- 
stellung des Tonus der Haut bei Ifie ßader beginnen 
gewöhnlich inll einer Tem|>eFatnr von 2S5 bis 2ß^ K and 
werden in der spätem Reihenfolge zweckmässig mil nie- 
derer Temperatur von 23 bis 24® R. bereitet. 

Den Gegensatz lurEphidrose bildet die. sog. Iroriaie 
Haul, Xeroderma, bei welcher ■ die > Absonderung -der 
Schweiss-, wie der Talgdrüsen vermindert erscheint. Die 
Haut ftihlt sich hier rauh, trocken^ pergamentartig an; 
beim Ueberslreielien mit der Hand lösen sich die locker 
anhstigenden JSpidermisscbOppchen * reichlich ab. -Solche 
* Individuen sieht man fast niemals schwitzen, ihre Haut 
verharrt in- beständigem Torpor. Sie erfordern gewöhn«, 
lieh eine jgrössere Verstärkung der Bftder mit Motterlaage 
nnd eine höhere- Temperatur des -Bades (fiB bis 27^ R.)» 
mit welchem gelinde Frictionen verbunden werden. Schon 
nach 10 — 12 Bfidem bemerken wir, dass die Haut wei- 
cher wird und eine gesmidere Textur amnmnt, sie flühll 
sich gefschmeidiger, sammetartiger , elastischer an, ein 
Gefühl, welches der gesuiHlen Haut namentlich auf der 
Beugeseite der Gbedmassea eigenthümlich ist. . 

Ichthyosis squanosa ( VOTindertuig der Abson« 
derung der Talgdrüsen nach Wilson, Hypertrophie der 
Cutis und Epidermis nach G.Simon}. Von dieser ziem- 
lich .selten Torkömmeiden Aussddagnkrankbeit kam min 
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erst in J. t849 ein Pitt at Betmadlong. Er Mrtf ei- 
nen 5(>jithrigon Mann voti cachektischem Aussehen. Seit 
seinem 12. Lebensjahre liH lierselhe an Hmitausschlageiiy 
xit w^khen ädi spätor imler dem Einflösse cumr sitaeiii- 
den Lebensweise eine -sehr trage Vertkraung uui tirusl» 
beschwerden sogesetlten^ und sich die charakteristische 
Form der Ichthyosis herausbildete. Der Ausschlag hatte 
eidi Uber die rnitern und ebera Gliedmessen nnd. einen 
^eH des Rempfss verl»reilei, seinen ernenerlen Ans^ 
brüchen pflegten vermehrte Brustbeschwerden vorauszu- 
gehen. Die Leroy*sche Lexierkur zwei Jahre lang (i) 
tngewendel brachte keine Lind^ng, der innere GebrniMb 
von Kali hydriöd ond Spee. Kgnorani dagegen heue etee 
Verminderung des Ausschlages an den obern Körpertheilen 
zur Folge, während derselbe an detf nnlem £xtremitilen 
bartnlMig fortbestand. Patient trank hier Morgeiis tS» 
Abends 9 Unzen von der ElisabethqueUe und sti^ wA 
der Verstärkung des Bades bis auf 20 Quart Mutlerlauge. 
Erst mit dem 20. Bade fiengen die sihen Sobiqppen an 
-äeh loMinUtoen «nd «b Patient naoii 60 Bftdera alh * 
•reiste, war der Ausschlag überall verschwunden, die 
Haut zeigte fast allenthalben eine gesunde Textur und 
das AUgemeinbefindeni erschien bedeutend gebesseity eine 
BeiNMRiuig, welebe nach der Badekur^ ni^t allein Stand 
hielt, sondern sich noch vervollständigte. Erst im Jahre 
1852 zeigte sich bei ihm wieder eine Andeutung des 
Ausschlages» welcher jedoek nicfal die Mbere Ansdekf» 
nnig>erreichle, sondern nuT' die BiMnng dronnseriplef 
mit Schuppen bedediter Flecken zum Vorscheui brachte. 
Eine Nachkur^ in welcher die Bäder nur bis zu 10 Quart 
Mutterlange verstüikt wurden, hatte den erwünsohtenEr* 
Mg* fan Mre 1851 hatte idb wiedemnr 6eleiettheit| 
drei Fälle von Ichthyosis squamosa zu behandebu Zwei 
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dieser Fälle betrafen ein Geschwisterpaar, einen Knaben 
von 11 Jabren und seine Schwester von 7 Jahren. Na- 
mentlich b.ei letzterer war der Anwehlaf stark e«twlckeU> 
Balini den Rücken der Filsae ein, nmgab die Knöcbelge- 
jenke und stieg von den Unterschenkeln über die Kniee 
bis an das obere Drittel der Oberschenkel; ebenso war 
er van den Handgelenken an bis Uber die Arme, die SchuU 
lern, einen Theil des Rückens bis in den Nacken yei^ 
breitet ; in der Continuität der Glieder waren die Scliup- 
penfelder dünner, grösser und gelblich, in der Umgebung 
der Gelenke, namentlich an den ICnöchelgelenken klemer, 
dicker, schwärzlich; ihr Allgemeinbefinden zeigte keine 
grosse Störung. Bei ihrem Bruder war der Ausschlag we- 
niger verbreitet, doch zeigte sich bei ihm .das Allgemeinbe- 
finden insoweit beeinträchtigt, dass er hfiufig ohne besondere 
Veranlassung von mit heftigem Kopfschmerze begleiteten 
Fieberanfällen heimgesuclit wurde. — Der dritte Kranke, 
ein kräftiger Bauernknabe von 8 Jahren aus hiesiger Ge- 
gend hat^ im Frühjahre 1850 die Masern überstanden und 
war, wie es bei Landleoten hiofig geschieht, zu frühe 
in's Freie gelassen worden. Es zeigte sich bald nachher 
ein papulöser Ausschlag, welcher apäter in Schuppeobil- 
dang übergieng; im folgenden Jahre, 1851, hatte er sieh 
«IT Ichthyosis squamosa herangebildet und sich über die 
Aussenfläche der obern und ü^iera Extreuulaten verbreitet. 
— Auch in diesen drei Fällen wurde die Heilung mittelst 
der hiesigea SoolqucUe erzielt und es verdient namentlich 
bemerkt zu werden, dass das sonst sehr gracil gebaute 
Mädchen die Bäder bis zu 12 Quart Multerlaugezusalz 
recht gut vertrug. Die Schuppenfelder begannen mit dem 
10. Bad^ sich zq Idsen, die breiteren und dünneren Felder 
zuerst, die kleineren, dickeren schwärzlichen zuletzt, so 
dass beim 18. Bade fast alle ^chuppen entfernt waren. 

11 
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Die neue Hautoberfläche war lederarlig hart, gespannt 
und glönzeiid, wie init feinem Firniss ftberzogen, die fiaiH 
•wie ttber festes Folfiter gespannt Erst nachdem das Kind 
mehr als 40 Bsder genommen halte, zeigte die Haut fasi 
überall eine ge.^unde Textur, während das Allgemeinbe* 
änden des Kindes so geworden war, dass es^ kaum ftwas 
8tt wanschen Obrig Uess. fan darauf folgenden Jalure, 
1852, wurde eine Nachkur genommen, wobei ich mich zu 
überzeugen Gelegenheit hatte, wie vortheilhaft auch die 
Xiachwirkung jener ersten Kur in Bezug auf das AUge« 
membefinden der Kinder gewesen war. 

Acne und Sycosis (Entzündung der Talgdrüsen 
und der unmittelbar angrenzenden Gewebe^ der Haarbäige, 
mit und ohne Veränderung der Absonderung). — Diese 
iusserst hartnüdngen AusscMagskrankheiten, welche wohl 
immer mit einem allgemeinen Saflefehler verbunden sind, 
werden in der Regel hier geheilt ; doch ist eine melinna- 
fige, ofi 4 bis 5malige Wiederholung der Badekur bis zur 
vollständigen Beseitigunnr des Uebels nothwendig. Am 
hartnäckigsten zeigt sich die Acne rosacea. Weniger 
hartnäckig ist die Sycosis (Mentagra}, bei welcher 

« 

Gr u b y eine kryptogamische Pflänzenbfldung in den Haar« 

bälgen wahrgenommen haben will; hier leisten nach 
Abkürzung der Haare mittelst einer flachen Scheere die 
lanwannen Umschläge* ans f Soolwasser und 4 Milch ganz 
vortreffliche Dlenffte; sie erweichen und lOsen sehr bald 
die aufsitzenden Krusten und beschleunigen, neben der all« 
gemeinen Innern und äussern Kur, die Zertheilung der 
verhärteten^ die Haarwurzeln umgebenden Knoten. Unter 
den mit diesem entstellenden Uebel B^afteten will ick 
nur eines jungen Mannes erwähnen, den ich im Jahre 
1840 behandelte und bei welchem sich die Krankheit 
durch ihre grosse Ausbreitung sehr bemeridush machte. 
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Der Ausschlag hatte nicht alleln dts Kfain und ii» Wmh- 

gen, die Oberlippe eingenommen, sondern war auch auf 
den behaarten Kopftheil übergegangen; an den roihge* 
randeten Aagenlidem waren die Wimpern grtMenthiiili 
zerstört. Die Verunstaltung dieses Unglücklichen war so 
bedeutend^ dass er sich öffentlich nicht ohne eine Art von 
Maske zn zeigen wagte. Nachdem er seit einpr Reihe 
von Jahren mancherlei Kurmethoden (mi Mercmv Dec. 
Ziltmanni, Theer, mit Morisons Pillen etc.) vergeblich 
durchgemacht hatte, wurde er durch die dreimal zu Kreuz- 
nach wiederholte Badekur hergestellt. 

3. Krankheiten der Haare und Hiarbälge. 

Porrigo decalvans. Untearlauchen des Kopfes 
in dem mit Multerkiage verstärkten Bade, Öftere Waschun- 
gen der bereits kahl gewordenen Stellen und fleissiges 
Bürsten genügen gewöhnlich , eine gesundere Thätigkeit 
in den haarerzevgenden Bälgen henrorzurufen nnd das 
WachsUium krftftigen Kopfhaares zu befördern. — Bei 
manchen dieser Fälle lührle schon das einfache Waschen 
der kranken Stellen mit verdünnter Mutterlauge, öfter und 
ttugere Zeit wiederholt, zu dem erwtlpschten Ziele. 

Favus. Dieser oft sehr hartnSekigo Ausschlag, 
welcher nach den schönen Untersuchungen von Schön- 
lein u. A., neuerdings bestätigt von 6. Simon, eine 
parasitMie Pflanzenbüdnng wahniehmen lüsst, weicht selir 
sieher dem Gebrauche unserer Bäder. Unter den ziem- 
lich zriilreich von mir behandelten Fallen wüsste ich 
kaum einen anznillhren, der nicht durch unsere Mineral- 
quelle geheflt worden würe. Untertauchen des Kopfes 
im Bade, Anwendung lauwarmer Ueberschläge aus Sool* 
Wasser mit Milch oder Mutterlauge, je nach dem vorhan- 
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d«tien Reiznngsziistande der Kopfhaut > lösen (reirSluiHoh 

sehr bald die Borken und machen das Eindringen der 
Heilstoffo unmittelbar in die leidenden Theiie möglich. 
£in kräftiger Haarwuchs pflegl nach Beseitigiing des Aus- 
schlages henrorzukeimen. 

4. Hantgei chwüre. 

Nicht minder als die Hautausschlftge sind die scro- 

fblAsen Havt'gesohwttre, sei es nun, dass dieselben aus 
einer Verletzung der Oberiläche unter Mitwirkung der 
scrofutösen Dyscrasie oder aus emem scrof. Zellhautge- 
schwüre « welches die Lederhaut durchbohrte und 'die 
unterliegenden Gebilde blosgelegl hat, hervorgegangen 
sind^ ein Gegenstand für die wuhllhätige Einwirkung uii* 
serer Quelle. Selbst sehr unreine Geschwüre reinigen 
sich unter dem Einflüsse unseres Badewassers , der Um- 
schläge, mit welchen erforderlichen Falles der innere 
Gebrauch der Soole verbunden wird^ sehr bald und lassen 
die Bildung frischer GranulaUonen wähmebmen^ die einer 
gesimden Vemarbung vorausgehen. Wo diese Geschwüre 
mit bedeutendem Erethismus auftreten, vertragen sie ent- 
weder gar keine oder nur schwache Zusätze von Mutter- 
lauge zu dem «Bade und erfordern zu Umschlfigen oft den 
Zusatz von Mitch zu dem Soolwasser, während die tor^ 
pideren Formen zuweilen eine grosse Verstärkung des 
Bades ndtbig machen. Fistulöse Geschwüre, nö- 
thigenfalls durch Onellschwamm erweitert, stossen entweder 
unter der Einwirkung des aufgesogenen Badewassers oder 
nach Anwendung von Injectionen aus einfachem oder 
verstärktem Soolwasser, gewöhnlich sehr bald die Fist<»lF* 
memlnran aus und vernarben für immer, wenn nicht em 
tiefer liegendes Knochenleiden die Veranlassung zu er- 
neuertem Aufbruch giebL 



Digitized by Google 



— 86 — 



5. Scrofaldte Zellgewebe- (Lymph*) abceite, 

wenn sie nicht Folge von Bitersenkung und eines nicht 
seilen in weiter Entfernung aufzusuchenden Knochenlei- 
dens sind, kommen unter dem Einflüsse des innern und 
äussern Gebranehes unserer Quelle, selbst bei grosser 
Ausdehnung, oft noch zu völliger Resorption. In andern 
Fällen bildet sich in denselben vermöge der kräftig an- 
geregten I^bensthatigkeit ein gesunder £iter, welcher den 
Aufbrach veranlasst; die Agglutination der Wandungen 
geht dann unter dem Gebrauche von Ueberschlägen und 
Injeclionen von Soolwasser (einfach oder mit Mutterlauge 
verschärft^ je nach dem Grade der Vitalität} gewöhnlich 
unter Belhölfe eines passenden Compressivverbandes rasch 
von Statten. 

6. Scrofulöse Anschwellung der Ly mphdriisen. 

an den Seitentheilen des Halses > unter dem Kinn, unter 
den Achsehi, In der Inguinalgegend. Sie pflegen sich ent- 
weder schon während des Gebrauches der Bäder, deren 
Wirksamkeil, wo es die Localität der Geschwulst erlaubt, 
durch -die in der Zwischenzeit angewendeten Umsddiige 
von Soolwasser mit oder ohne Mutterkuge und bei 
grosser Unthätigkeil durch die Douche erhöht wird, in 
ihrem Volumen zu vermindern, oder sie iceigen während 
dieser j;eit kaum eine Yerllnderung, allenlhlls nur eine 
etwas vermehrte Lebenstbfitlgfceit / mitunter eine gewisse 
schmerzhafte Empfindlichkeit und verschwinden dann nicht 
selten ohne den fernem Gebrauch von Arzneien in den 
nicbstfolgenden Monaten unter dem Einflüsse der Nach* 
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Wirkung, In andern Fällen schwellen sie an, gehen in 
EUening Über, brechen auf, um ihren Inhalt zu entieeren, 
und dann allnriihKg der Heilung entgegenzugehen. — Ei^ 

wähnensweith ist hier auch 

7 . die Diftthe»is faruacnloia, 

welche in der Neiifung des Oro^anismus, Enlzündungspro- 
dukte in die Lederhaut und das unterliegende Binde- 
gewebe abzusetzen, hervortritt. Sie erscheint 1»ei dem 
Gebrauche unserer Quellen oft als Krise nach manchen 
hartnäckigen Ausschlagskrankheiien, z. B. Psoriasis. Häufig 
aber tritt sie auch selbststftndig als Folge 'fehlerhafter 
Ernährungsweise auf und iM dann Gegenstand der Hei- 
lung durch den Gebrauch unserer 0»ölle. — Es ist hier 
endlich noch 

\ 

I » 

8. die krankhafte Fettbiidong, PiDielosis nimia, 

ZU erwähnen. In gewissem Grade findet man sie schon häufig 
beim kindticheo und Knabenalter aUr Begleiterin der torpiden 
Scrofelsucht ; die mit EmührungsstolTen überladenen Ver« 
dauungswerkzeuge vermögen das ihnen dargebotene Ma- 
terial nur in unvollkommenem Grade zu verarbeiten und 
die. damit übersfittigte BluUnasse. auehl sich der halb ani- 
malisfrten Stoffe durch Ablagerung ins Zellgewebe zu ent- 
ledigen. Solche Kinder sehen bleich und gedunsen aus^ 
find scbwerfölUg in ihren Bewegungen mad, weil die Mus- 
kulatur nur sptfrlich ausgebildet ist, wenig nachhaltig in , 
ihren Kraflanstrengungen, — Auch bei Erwachsenen, na- 
mentlich beim weiblichen Geschlechle von phlegmatischem 
Temperament und scrofulöser Anlage» begegnet man einem 
solchen Zvstimde bigweilen» und nicbl selten steigert er sich 



Digitized by Google 



— 87 — 

bei diesen bis zur l^nförmlichkeit Schoa Celsus empfahl 
gegen dieses Uebel Saizbäder (^Exteimatur corpus aqua 
calida, si qois in eam des endit, magisque si salsa est ; hi 
jejunio balneum elc); in neuester Zeit hat man auf die 
Jodpräparate den meisten Werth gelegt. Unsere Bäder, 
mit welchen der innere Gebrauch der Soole verbunden 
wird f. führen' hier unter Steigerung der Diurese nm so 
rascher zum Ziele ^ wenn es zugleich gelingt, den zur 
Trägheil geneigten Kranken aus seiner behaglichen Ruhe 
herauszubringen und ihn zu vermögen, unsere an schönen 
Spaziergiingen so reiche Umgegend fleissig zn besuchen 
und auch das Bergsteigen nicht zu verschmähen; er ge- 
nügt dadurch auch der andern Vorschrift des vortrefflichen 
Celsus: cursus, niulla ambulatio omnisque vehcmens 
exercitatio. — In demselben Grade, in weichem das Fett- 
polster Schwindel, pflegt sich dann eine kräftigere Mus- 

culatur heranzubilden. 

• • • «. 

n. Augenkrankheiten. *) 

Bei der histologischen Bildung des Auges, vermöge 
welcher es fast bei allen constilulionellen Krankheiten des 
Organismus bald mit diesem bald mit jenem seiner Systeme * 
sich bethefligt und gewissermassen einen Spiegel für die- 
selben bildet , ist es schon von vornherein zu vermuthen, 
dass diejenigen Krankheiten u.kraniüiaiten Zustände» welche 
fiberhaupt ehie wohithätige Einwirkung durch die Kreuz- 
ttacfaer Heilquelien erfahren^ unter den Augenkrankheiten 



*j Dieser Abschnitt ist mit geringen Abänderungen bereits in 
Alex. Gdfchen'« deutscher Klinik. Jahrg. 1852. Kro. 28 
erfcJuenen. 
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sahireich vertreten sein mögen, eine Vennuthvng, welche 
durch die grosse Menge der mlUelst unserer Quellen all- 
jährlich vollbrachten Heihingen vollständig gerechtfertigt 
wird. Bei dem tragen Biulumlauf in den feinen Aderge- 
flechten des Auges, die der diffusibelsten Injectionsaiasse 
kaom zugänglich sind^ hei der grossen Aniahl derjenigen 
im Augo vertretenen Gebilde, welche überhaupt zur Bil- 
dung plastischer Ausschwilzungen hinneigen, — hei dem 
reichlich ausgebildeten Drttsenapparate des Auges ist ihm 
die Bedingung zahlreicher Krankheitsformen gegeben, 
welche mit dem günstigsten Erfc^lge durch den innern 
und äussern Gebrauch der Kreuznacher Quellen bekämpft 
worden* Nicht allein dass diese Quellen im Stande sind, 
die grosse Neigung, welche die eingewurzelte Scrofel- 
sucht, chronischer Rheumatismus, invelerirte Syphilis, die 
impetiginöse Dysciasie zur £izeugung lan(rwieriger und 
zersidrender Augenentzttndungen mit sich bringen, zu til- 
gen, vermögen sie auch, die von diesen dyscrasischen 
Enlzündunt^en hervorgebrachten Form- und Gewebever- 
anderungen selbst dann noch zu beseitigen^ wenn die 
^nst. wirksamsten und eingreifendsten Curmethoden ver- 
geblich engewendet worden sind. 

Zu den Krankheilen dieser Klasse, welche am häu- 
figsten und alljährlich in ziemlich grosser .Anzahl mit 
Aussicht auf guten Erfolg hier in Behandlung kommen , 
gehdren die chronischen scrofulösen Augen ent- 
zündungen, mögen diese nun in den Schleimhautge- 
bilden oder in dem Drüsenapparate oder in den knorpeligen 
Thdlen oder in den ThranenkanMlen auftreten (Blepha- 
rophth. scrof. catarrh. chron. , Blepharadenitis, Keratitis 
scrof. chron., Fistula sacci lacrymalis etc.^ und dort die 
Teranlassung zu langwierigen Pyorrhoeen, Geschwürs- 
bildungen» Wucherungen geben. Mi( Recht hat der se- 
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lige Ph. Fr. Walther CSystem d, Chir. HL p. 281) 

ernst darauf hingewiesen, dass man die so oft wieder- 
kehrenden Anfälle der sei ofulösen Ophthalmie nicht als 
Recidive^ sondern als unter sich zusainipenhüngende^ durch 
iSngere Zwischenräume getrennte Paroxysmen einer fort- 
dauernden^ wenn auch zeilweise zurücktretenden, dann, 
wieder mit Macht hervorbrechenden Krankheit betrachten 
müsse, die ärztliche' Behandlung daher nicht nach dem 
Ablaufe einer solchen Ophthalmie aufhören dürfe. Gerade 
dann, wenn die fris<-he Entzündung beseitigt ist, giebt es 
kaum ein besseres Mittel, der Krankheit die Axt an, die Wur- 
zel zu legen, als, sofern es ^ die Jalireszeit gestattet, eine 
mit Consequenz durchgeführte Trink- und Badekur an 
unserer Quelle. 

Selbst Augenkranke, bei welchen die krankhafte 
Reizbarkeit des chronisch-entzttndeten Organes noch nicht 
ganz getilgt ist, ertragen es recht gut, wenn man sie in 
dem sogar mit etwas Mutterlauge yerscharAen Bade die 
Augen Öfters * untertauchen und unter dem Wasser die 
Augenlider öffnen lässt, so dass die BadeflUssigkeit den 
Augapfel frei bespült; der augenblicklichen Reizung folgt 
sehr«l>ald das Geftlhl der Erfrischung, Kräftigung des 
Sehorgans. Wo aber dierses Untertauchen nicht ertragen 
wird, oder die BSder aus andern Rücksichten einen so 
starken Zusatz von Mutterlauge erhalten haben, dass das 
Untertaucheu für die Augei^ nicht zulässig erscheint, er- 
setzt man dieses durch Localbäder des Auges mittelst 
kleiner ovaler Becher, welche mit reinem Soolwasser und 
nach Umständen mit einem kleinen Zusätze fliissiger Mut- 
terlauge geftUlt werden. Diese Localbäder so angewen- 
det, dass ebenfalls der Bulbus oculi von der Flüssigkeit 
frei berührt wird, wirken vortrcfllich beider Thränen- 
f i s t e 1, bei P a n n u s, ebenso^ auch bei denjenigen Wuche« 

12 
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Augenentzündung zurückgebliebieii sind, und sind 
iselbst iv^ Stande, ziemlich alle Hornhautflecken zur 
^«^Ujgiiiig zu briagen^ weop si^ JiMigere Zeit behanrlieli 
fortgesetzt werden; eine Yennindenuig dieser Flecke« 
wird fast immer erzielt. 

Bei der grossen GewaU» mit welcher die Kreu^r 
^uc^er Quelle aui Reaoiptien von knuiUiafkn jlßubildiiar 
:90n hUmvikt, sollte man wohl erwarten , dasi sie audi 
bei Hy drophthalmos bedeutende Erfolge holTen lasse. 
Jch habe aie in swei FäUen angewendet» kanQ i^hernichf 
aagen^ dass irgend eil gilns^ges Resiillal in beniarken 
)yar; vielleicht |ag der Grund darhi^ 'dass die Kur nicht 
lange genug fortgesetzt wurde. Man findet eben nicht 
bei aUen Krmkßu und d^ren Angehddgen die biorei- 

Dagegen hatte ich bis jetzt in mehreren Fallen SU 
erfahren Gelegenheit^ jvvie sehr kräftig unsere Quelle ii| 
9e^ug auf andere > -r- plastische ^» AuascbwUziingen 
* Innerbalb des Augapfels, namentlich denjenigen Ex- 
sudaten wirkt, welche so häufig die Ursache amauro-« 
tischer Blindheit $ind. bekanntlich haben die Lei- 
^benl|ffiuiiyfenn.A. neuerdings vpn Tfirk (Wien. Ztscbr« 
1849. 8. — Frager Ann, YII. 2) bei amaurotisch Ver^ 
storbenen meistens Veränderungen in und auf der Relina 
und in deren näqhster Ifachharschaft nachgewiesen« 
iprelcbe offenbar das Er^eugniss exsuda|iver f ntsttiiduuff 
der Retinif oder eines nahgelegenen CSebildes, des Glaih 
köifpers waren, und es ist fast zur ausgemachten That- 
saPkf) g^wqrden, dass iUnaufOse weit seltener durch ur- 
aprttnglicb^ («llimiing Netabavl Teranlasst wird, als 
man gewöhnlich glaubt,, sondern vielmehr in den meisten 
Fällen al$ Folge. eii\es schieichend en^iiQ41iche^ ZuftAu- 
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des im Hinlcr^unde des Aujres auftritt, d(»r, gewöhnlich 
dyscrasischer Natur, ein pathisches Exsudat im Glaskörper, 
■wiwlieii Nefshanl and Ghoriotdiea oder zwischen det 
Miefde de§ H. ophth. und dem Nervenmarke ablag^eH und' 
die Function dieser Theile aufhebt. Gewöiinh'ch lässt sich 
beim Entetehea dieses Leidens , der Amt>lyopia amaurotica 
CMlldscliö Amaorose), der enlsitadliche Znstimd dett 
Sehnerren nicht Terkerinen. Der fast bestitndig^ im An- 
fange vorhandene Kopfschmerz, die Photophobie lassen 
in flhnlieher Weise wie bei der Pleuritis der Brustslich' 
m^ dann nalshy wenn^ das Exsudat entstand^ mfd die* 
Function des Sehnerven beinahe aufgehobefn isti Erwei- 
tert man in diesem Stadium die vielleicht noch reizbare 
Pupille mittelst Eintröpfeiung ytm Extr. beilud., sitf di-- 
Ifemit oMin^nicht selten deutlich die abgelagerte Masse ilf^ 
Form einer graugelblichen oder graugrünlichen Trübung 
(^Glaucoma), welche sich allmählig so verdichtet, dass sie' 
dem Lichtstrahle den Durchgang unmöglich macht Kann^ 
man In einem solchen* FaHe aus dem Krankenexantfen* dier 
Ueberzeugung schöpfen, dass die vorausgegangene Ent- 
zUndong entweder eine rein rheumatische, oder scrofulös- 
rhenmatische od^r eine herpetisch-Kiyscraslscfae gewesen,, 
das gebildete Exsudat ein elweiss-,' oder faserstoffigeS'" 
sei, so lässt sich, wenn das Exsudat nicht schon gar zu' 
alt ist, mit grosser Sicherheit auf die Heilkraft der Kreuz-' 
nacher Oüelle rechnen. Weniger dürfte d'ies bei 
den Nachfolgen währer' arth^itischer Ents'lih-' 
dung sein, insoweit mich wenigstens die eignen Er-' 
fahrongen belehrten. 

Die wichtige Stellung, welche Kreozftachs Heilqi^Uen' 
zur Amaurose und dem Glaucom einnehhlen, hhtte ich 
zuerst im Jahre 1840 zu erfahren Gelegenheit , wenn- 
gleich die damal%e Beobachtung noch nicht zu einem* 
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ToDstSndigen Resultate fflbtte. Der iiiibeinUlelte,vrgiiiiKlio|i 

erblindete Mann konnte nur etwa vier Wochen hier ver^ 
weilen^ hatte aber bei seinem VVeggan{Te so viel gewonnen,, 
dass er die Umrisse eines freistehenden Baumes zu unter- 
scheiden vennochte. — Vollstfindigfer dage^n fiel das 
Resultat in einem Falle aus, der mir irn Jahre 1848 
hier zur Behandlung kam. Eine etwa vierzioj^hrige. 
Daqie hatte angeblich 21 Jahre vorber an Flechten ge* 
litten, welche vermntblich' dnrch den innem und fiussem 
Gebrauch von Mercur beseitigt wurden. Bald darauf fieng 
apf dem rechten Auge das Sehvermögen an zu schwin- 
den. Durch die Behandlung Ph. v. Wa Itters« die: 
Application eines Haarseiles, wurde die Kranke damals 
fast völlig wieder hergestellt. Wenige Jahre nacidier 
aber nahm die Schwachsichtigk^it .auf dem rechten Auge, 
wieder zu; sehr eingreifende Kuren vermochten nur vor- 
übergehende Besserung zu erzielen, das rechte Auge 
erblindete gänzlich , da sich vollkommene Amaurose aus- 
gebildet hatte. Seit dem leUten Jahre hatte nun ein Ühn- . 
lieber Prozess m dem bisher gesund gebliebenen Ai|ge 
begonnen; bei fast bestandigem, drückendem Kopfschmerze 
stellten sich auch auf diesem die Symptome amaurotischer 
Amblyopie ein, die Erblindung nahm trotz der angewen- 
deten Mittel rasch zu, so dass Patientin bei ihrem Ein- 
treüen in Kreuznnch die sie umirebendeu Gegenstände 
nur noch undeutlich zu erkennen im Stande war. Bei 
der Untersuchung fand ich das rechte Aug6 vollkommen 
blind und selbst ohne alle Lichtempfindnng, — die Bewe- 
gungen der Iris auf beiden Augen sehr träge, den Blick 
des rechten Auges starr. Nachdem die Pupillen mittelst 
Eintröpfelung vonExtr. beilad. erweitert worden, bemerkte 
man tief im Hintergründe des rechten Augapfels eine 
gelbjgraue Ablagerung^ welche, die ganze hintere Wand 
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des Auges zu iibmkken schien. 1» der Miftle <fes Sebv 
feldes war die (jfelbe Färbufig am intensivsten^ g^gen- die 
peripherischen Theile hin spielte die Färbung ins Graue; 

. dadurch dass sich vom Rande aus schwache Schattirungen 
von Grau gegen die Mitte hinzogen^ erhielt das Ganse 
ein wolkenartiges Ansehen. lin Hintergrande des 1 i n k en 
Auges bemerkte man eine weit schwächere Trübung, 
deren grauer Kern fast in . der Linie des innern PupiUen«** 
randes lag; ^on diesem Kerne ans schien sich eine schwache. 
Wolke bis über das Centrum des Augapfels auszubrei-» 
ten. Das All^^emeinbeünden der Kranken schien nur in 
sofern gestört, zn sein« als der hei&tändige Kopfschmers 
ihr den Schlaf, die quälende Sorge vor dereinsliger völ^ 
ligen Erblindung ihre Ernährung beeinträchtigt hatte. — 
Als Patientin nach sieben Wochen die hiesige Quelle, 

' welche sie in regelmässiger Trink- un4 Badekur henntzle^ 
wieder verliess, war der frühere Kopfschmerz ganz ver-. 
schwunden, die Gesichlsverdunkelung halte, wenn auch 
nicht deutlich ab-, doch jedenfalls in der letzten Zeit, 
nicht mehr zugenommen, und Patientin reiste beniMgler 
in ihre Heimath zurück. Nach der Brannenkw aber 
besserte sich der Zustand des linken Auges fortwährend 
so, dass im. Anfange des folgenden Jahres das Seiiver«- 
mögen desselben fast ganz hergestellt gewesen sein soll. 
Demnächst jedoch trat, da Pat. ihren heftig erkrankten 
Ehemann selbst zu pflegen sich nicht abhalten liess, sogar. 
Nachtwachen Verrichtete, eine Verschlimmerang in sol«; 
chem Grade ein, dass das vorher Gewonnene leider 
wieder völlig verloren gieng. — Im darauf folgenden 
Sommer. 1849 fand, sich dah^r die betrübte Dame wier» 
der . hier ein und nahm , eine sechswöchentliche Bcun«; 

- nen- und Bade-Kor. Nach Beendigung derselben zeig- 
ten sich in beiden Augen sehr wesentliche yerändcrungeo., 
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In dm ti irlt^n (dem Bol6lltl'ei%rtiiltteir) nümlich war kaant' 
mehr eine wolkige Trübungr zu erkennen^ das Sehver- 
mdgea sehr gebessert; in dem rechten Auge; welches» 
jeM W6«%er- sUmr stiMidi» sehieii ebie Aursaugung der 
Rxsudfeites in der Richtung vmt' Aussen nach Innen zu 
l>eginneR^ da dorten gewissermassen eine Einbiegung von 
nehp gnuwclNdidier Fttrbung* sicK wahmehmen liess; 
a«cfa glanble Fat mf dtesem Auge einige Liehteropfln- 
dung wiedererhallen zu haben. — Leider erlitt sie bald' 
naok dieser Kur eine heftige Rrkältung, in Folge deren 
flieh riiewnetisclie Kopf- nnd Zahnschmerzen einslelllen, 
vni das Sehvermögen wieder betrttehtlicii auf dem Knken' 
Auge vermindert wurde. Sie kehrte deshalb im Sommer ' 
IdöO nochmals hierher zurück. Die diesmalige Kur halle 
einen beseiidM günstigen. Brfolg; dhs Sehvermögen des 
Unken Anges word^ bis zn dem-Grade hergestellt, dass' 
Patientin zum ersten Male seit langer Zeit wieder einen 
geschriebenen. Bmf lesen konnte; der Nebel im Hinter- 
gmnde- des- ImlKen* Auges war. ganz versohwmiden; nnr' 
der Kern desselben blieb noch zurück, war übrigens so 
weit nach Innen gelagert, dass er sich nur bei künstlich 
erweiterter Pupille erkennen liess, bei gewöhnlicher Weite 
der 'letzteren aber das Gesichtsfeld gar nidit beeinträchtigte. 
— Diesmal hielt die Besserung des Sehvermögens den 
ganzen Winter über Stand; dennoch fand sich Pat. im 
fölgenden Sommer iS51 nochmals hier ein. Diese vierte 
Branneilkur hatte den^ Erfolg, dass auch der Kern des^ 
Nebels im linken Auge fast gänzlich verschwunden ist' 
mid J^ei der;^ Abreise der nunmehr sehr befriedigten Dame 
mir nodi efaie scbwiche TrBibung d^n Mheren' Sftz des' 
Kerns bezeichnet. — Auch auf dem rechten' Auge' 
ist die Resorption des £xsudates in der einmal begonne- 
ne -Riohlnng^ ym Aussenr nack Ihnen olfönbkr vmmnge^ 
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jchrilteflu Dm Sdmrmögea Igt awar «uf diesen bereits 
20 Jahre erblindeten Auge nicht raehr wieiiergekehrt> 
«eine vermehrte Letoislbätigiiait lässt mk abor dayüieh 
daraus erkenne», im Min iknrrea Antehn vernhwanMi 
toi, seine Bewegungen ^jeaigen des tndmm Auges leb- 
hafter folgen und seine Iris schnellere Aeaclinn gegen 
^ eiafailende Uclit seigt. 

Fast f leiehieilig mit den an eb«i betchrÜBbenen 
Falle kamen mir noch einige andere zur Behandlung, bei 
denen der Ausgang nicht minder günstig war. So er» 
wähne ioh noch eines Jungen Poslseeralirsi Herrn K. tos 
. E., von scroftOtfs-ilHionilnener Cnnstitntien, der dm hie« . 
ßige Brunnenkur im Jahre 1847 wegen seines Augenlei- 
dens gebrauchte. Das rechte Auge war bei ihm schon 
seil mehrern Jahren vntikMMien «maiiroUsoli». nnf 4cn 
Unken Auge hatte die amnurotinohe Verdunkelung eben« 
ftills sehen grosse Forts^^hritte gemacht Dec. Zittm. elc* 
y\f%T ohne günstigen Jgrfolg angewendet worden. Bei 
feiner Abreise T9n hier wnr auf dem sulelal ergriffenen 
linken Auge das SehvernAgen völlig wieder hergestellt 
das rechte hatte wenigstens wieder Lichtempfindung er- 
halten. Die Brunnenkur wurde nicht wiederholt, die Hei* 
Inng ist denmaeh yemulhKeh von Bestand geweseUb *^ 
Ebenso brachte nir nn Jahre 1850 der linger» r€b* 
brauch der hiesigen OueHe einen völlig befriedigenden 
Sirfolg bei einer vierzigjährigen Predigersfrau vomiiande. 
9k iiqrofiilöie Anlage Mesi ateh M ihr nicht veitaninn. 
Nach dnn lotsten Woohenbelte iraf - unter dumpfem Kopf-; 
schmerz allmählich Amaurose entstanden und hatte be- 
reits ein halbes Jahr angedauert. Die Heilung wurde mit- 
tebt des innem Gebrauches der Kreuznacher Quelle voU- 
stlndig erreicht und hat bis jetzt Stand gehalten. 

Die übrigen hierher gehörigen Falle glaube ich 
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Uberifehen tu kdmiflii» iä dus Mitg-eibeilte wohl htnreichan 

dürdte, die AuFinerksainkeit der Fachgrenofijsen auf diesen 
Punkt hinzulenken. Von einer Amaurose, welche sich zu 
VLotbm Brigklü gesellte, wird w« v. nock di^ Rede sein. 

Die oben erwühnten sckönen Erfolge tnussleii wohl 
auch eine günstig^e Einwirkung der Kreuznacher Soole 
auf den ausgebildeten grauen Staar erwarten las- 
sen. Die hierllher von mir bis jetzt gemachten BeobacU- 
tangtti haben aber diese- Erwartung nicht gerechtfertigt. 
Sollte wohl der Grund hieFür darin zu suchen sein^ dass 
das Staarconcrement mehr den Kalkconcrementen ent* 
sprkht» weiche wie überhaupt (fie arihrilischen der Ein» 
Wirkung unserer Soole gememhin widerstehen? — oder 
entzieht die den Linsenstaar umschliessende Kapsel ihn so- 
sehr dem Einflüsse der Heilmittel, dass auch die am 
krüftigsteR auf Resorptkm hinwirkenden an ihm machtlos 
vorübergehen? Das nur glaube ich beobachtet zu haben 
und dies dürfte in gewisser Beziehung von. Wichtigkeit 
sein, dass in denjenigen Fftlien * von Staaroperation, in 
wetohen ich gcnöthigt war, die Linse zu zersUIckeln und 
die Aufsaugung der Linsenstücke entweder gar nicht oder 
nur sehr langsam vor sich gehen wollte^ der Aufsaugungs- 
process unter dem später eingeleiteten innem Gebraut 
unserer Soole auffallend beschleunigt' wurde. — Begin- 
ne n de Trübung der Linsenkapsel dagegen, wie sie als 
Folge rheumatischer Entzündung dem spätem Kapselstaar 
voranssugdien pflegt» sah ick entschiedett nach dem innem 
Gebrauche unseres ■ Soolwassei« nicht alldn ' zum Still- 
stände, sondern auch zum volligen Verschwinden gebracht 
werden. 
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m. Krankheiten det GehOrorganes. . 

' Die Krankheiteii des Gehdrorganes, urelehe eine htt!^ 
reiche Anwendung der Kreuznacher Heilquellen erwarten 
kosei»« iHuL vornehmlicb di^eiii|[eii . Chronischen. Eatziin* 
düngen > welche enlfireder dnrdh die de» Körper in«? 
wohnende scrofulöse Dyscrasie unterhalten werden, oder 
selche, welche ihre Fortdauer einer in Folge acuter trau- 
imitischer oder rheumatischer £nteiindi|ngi enstandenen Ab* 
kigerungf verdanken und mft Entartang gewisser Gebilde 
beitils coniplicirt sind. Die Krankheitsfornien, welche 
demnach hier vorzüglich zur Berücksichtigung kommen, 
W^rdctn vtesehißdener Art sein, je nach dem Me mehr in 
dem dermatischtfn oder linachemen oder earUlaginitaen 
Systeme des Ohres ihren Sitz envählt haben. Blennor- 
rhoische Aiiflockei ung der die Eustacchische Röhre aus- 
kleidenden SchleMnhaiit, Äusserer dironischer Ohrenfiiiss^ 
eliromselieEirtstlndcing deii Trommelfelles xmd der Trommel- 
höhle, derinnern Ohsknochen und des. Processus inastoi- 
' deus, Iscrof. Caries und Necrose derselben, .chromsehe 
Ausschläge des Äussern Ohres -werden, wenn 'ttberhanpl 
noch Heilung möglich ist, diese in der Regel und in den ' 
geeigneten Fällen am sichersten durch die Kreuznacher 
ÜueUe imden. Der. allgemeinen Bader und - Trinkknr 
kommen hier oftnudd Eintröpfeiaigen von lauwarmem Sool-» 
Wasser in den äU'Jseni Gehörgang und Ausspülunofen des- 
selben, Einspritzungen von Soolwasser in die Kustacchische 
Röhre mit Vorsicht nnd nichl sn hAufig ansgefühct« Aus-^ 
gurgeln de» Halses mü: Soolwasser sehr wirksam ni Httlfe. 

Es leuchtet hiernach schon von selbst ein, dass mittelst 
unserer Uineral^ielle auch viele FAlle von Schwerhörig* 
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keit und Taubheit ihre hing ersehnte Heilung finden 
mfissen. In der'That sehen wir es auch durch eine .mehr 

als genügende Erfahrung bestätigt, dass viele Kranke der 
Art iheils gebessert, theils völlig geheilt^ Kreuznach dank- 
bar verlassen haben. Ea waren dies meistens scrofuldse 
Individuen, von welchen Erkültung als die Ursache sur 
Entstehung der Schwerhörigkeit angegeben wurde. Unter- 
suchte man bei diesen Kranken den Hals, so bemeri(te 
man die dev Rachen auskleidende Schleimhaut gerdtiiet» 
gesehwollen und mit zfihem Schleime bedeckt-, welcher 
mit Altihe ausgerausperl wurde; nicht seilen waren gleich- 
zeitig die Mandeln angeschwoUeu, dunkel gerötbet ohne 
sdunerzhail zu sein, ihre Taschen mit zühero, gelbliche^, 
verdicktem Secrete angefüllt, während ^uch die Schleim- 
haut der Nase eine ähnliche Veränderung zeigte; in die 
£ustacchiscbe Röhre gi^lsng es .dann ^tweder gar nicht,, 
oder nur mit einiger Mühe und nach wiederholten Ver- 
suchen, etwas Lufl einzublasen, oft selbst war es schwer, 
die Mündung des Ohrkatheters in den Eingang der 
Eustacchischen Röhre einzubringen. Oifenbar hatte sich 
die catarrhalische cbron. Entzündung und Verdickung der 
Schleimhaut, welche man bei diesen Kranken an der hin- 
tern V^and des Pharynx so deutlich wahrnahm, bis in die 
T-ttba Eustacch. fortgesetzt und das Lumen derselben ent- 
weder verschlossen oder mit zflbem Secrete verstopft. 
Falle dieser Art, welche mir in den Jahren 1845, 1846, 
1848, 1849, 1850 bei jungen Individuen von 10 bis 22 
Jahren, theils männlichen, theils weü^tichen Geschlechtes 
^ur Behandlung kamen, wurden nicht aQein hier glückieh 
geheilt, nachdem sie frühern Kurversuchen widerstanden 
halten, sondern die Üeilung hat auch, wie ich nach spätem 
Berichten erführ y bis jetzt In erfreuUeher Wdse Stand 
gehaltim. Zur SinhersteUung für die Zukunft pBegte ick 
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den auf diese Weise Geheilten noch das Tragen einer 
Fontanelle für mehrere Jahre anzurathen. 

hl andern Füllen war die Kntsttndang von dem 
§mmm Ctohörgange ansgegangen nnd hatte sich Ms Uber 
das Epithelium des Trommelfells fortgesetzt, Verdickung 
desselben (an die Pannasbildung auf der Hornhaut des 
Au^s erinnernd) und ersehwevte Sohwingvngen als Be- 
dingung der Schwerhörigkeit herbeigeftthrl. Aach bei 
diesen erzielen wir oft noch Heilung durch die Kreuz- 
nacher Soolqnelle, wenn andere Mittel längst sich als 
fmtslos erwiesen haben. 



IV. Kraakheitea de« Geruchf ofganei. 

Wie bei der Bindehaut des Auges, so nehmen auch 
gern die EntKilndaiigen der. die Nasenhöhle mit ihren 
Anhingen auskleidenden Schneider*iMAen Schleimmembren 
einen chronischen Charakter an, wenn der damit behaftete 
Körper zugleich der Sitz einer Dyscrasie ist. Bei scro- 
fuldsen Individuen begegnet mim in den meisten Fällen 
«iner chronischen Bntzttndung und AniM^wellung der 
Schneider'schen Membran, welche dann die Veranlassung 
zu langwierigen Pyorrhöen, zu Pustel- und Geschwürs- 
bildungen ist, — - Corysa, in höherm Grade Oaaena 
scrofdlosn. Diese BntKttndung und 'Geschwttrsbfldung 
pflanzt sich häufig auch auf die benachbarten Knorpel 
und Knpchen der Nase fort und lässt entstellende Diftbr- 
mititen, langwierigen, ikbefariechenden, jauehl^mAnsfluss, 
Necrose und Garies enislehen. Anmihwellung der Nasen» 
flügel gehört schon zu den gewöhnlichen Bestandtheilen 
des Habitus scroiiilosus. 
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Die zweite Dyscrasie, welche sich so oft in den • 
innem Theilen des Geruchsorganes reflectirt, ist iiie durch 
Mcrciir modifieiffte Syphilis. Diefe, lumal wo sie mit 
Scrofelsuoht in einem und ^demselhen Individunm sinam- 
mrnlrifri, richtet nicht selten jene Zerst<)run<}ren in den 
Jüiüchernen Theilen der JNase wolche das Geuckl 
mtlbsr als viele andei« entfteUeii. 

Die Quellen von Kreuznaeh bieten gegen dieae 
Uebel ein besonders sicher zum Ziele führendes Miltel. 
Ausser der aHgemeinen Trinke und Badekur .gestattet die 
Lage des^ Geruchsorgaues auch eine zwedanüssige &ti* 
liehe Anwendung des Heilmittels. Einschnupfen und Ein* 
spritzen von lauwarmem Soolwasser dient vortrefflich zu 
der so nüthigen Reinhaitung, Entfernung der Krusten. 
Man httte sich aber^ hier zu sehr zu reizen , namenthch 
ist der Zusatz von Multorlaugc zu dem Schnupf- oder 
Injectionswasser nur in selir seltenen Fallen erspriesslich. 

« 

V. Hirn-, Rückenmarks- und Nervenkrankheiten. 

An Beobachtungen über die Wirkung der Kreuz- 
naeher Quellen bei chrontachen Uirnjkrankheiten (von des 
aeuten kann hier 'überhaupt nicht die Rede sein) sind un* 
sere Erfahrungen noch ziemlich arm. Es dürfte wohl 
einer spötern Zeit vorbehalten sein^ näher festzustellen, 
in wiefern' msk in dieser Krankheitsiq[»hlire ein Feld für 
die Wiricsamkeit unserer Quelle, namentfich für den inneni 
Gebrauch derselben, finden möge. Bis jetzt habe ich sie 
nur bei einigen Zuständen dieser Klasse angewendet. Es 
ist z. B. eine bekannte Thatsache« welche naroeatUok 
durch die in den letzten Jahren angestellten L^hen- 
Untersuchungen fast bis zur Evidenz erwiesen worden, 
dass jene verdwbliche Kinderkrankheit, welehe gerade 
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die talentvollsten Individuen dieses Alters hinzuraffea 
pflegt 4er Hydroce|Klialtt»ac»liit».g8rii sieh auf 9Gr9SMßem 
Boden eiitwiekelt,.uid« et gehM fc^ioesvegi in den Seir 
tenfaeiten, da» dIeSection der an dieser travrigen Krank* 
heii Yerslorbenen Kinder kleine lürsekorn förmige Abla» 
9eniDgeA^(Miliarlttberkeln} in den Terscbiedenen Plexnf 
des Gehimea^ namenllieh im Plezua diorioidciis itädinreisl^ 
«reiche in der Aufregiingsperiode der Dentition oder bei 
zufällig eingetretenem catarrhali^chem oder gastrischem 
Fieberreiie die Congeelion vomgeiiireiee nach dem 
Inrne fainleiten, sie dorl permanent machen nnd snrAiu* 
schwitzung von Serum Veranlassung geben. Ich habe 
' daher in Familien, welche den Verlust von Kindern durch 
Hydrocephalua aentns bereite zu bekla^^en hatten, hei den 
tthrigen Kindern dflers unser Soolwaseer in Ueiner Dosis 
auf längere Zeit zum innern Gebrauche als Prohpylacticum 
gegeben, und insoweit sich mit Wahr^beiolichkeit aor 
geben IfissV »ut gutem Erfolge* Ebenso schien der innere 
Gebrauch unserer QneUe bei gleichseitiger Binwickelang 
des Kopfes mit Heftpflaster bei Hydrocephalus chronicus 
ivohltbätig zu wiiken. 

VortrefiUchen Dienst leistete mir ferner die innerlich 

* m 

engewendete Soole als Nachkur bei einem Kranken, wel- 

. <^em in Folge von Encephalitis insolationis Schielen und 
.amauroti^he Amblyopie des linken Auges zurückgeblie- 
henr war. Das Schielen versehwand alhnülilig in demsek 
lien Grade, ab das Sehrerm^gün wieder heigesteUlwurdeu 

Ob nicht auch in manchen Fällen von Epilepsia ce- 
phaUca unsere Uueile heilbringend einwirken könne, werden 
spüere Zeiten nachsuwelsen hal>en* Eigene Eiüriirungen 
liegen mir darüber noch nicht vor. 

Desto öfter bot sich die Gelegenheit, unsere Minor 
ralquellen in ihrer, beibuinien Beziehung z|i .mancherlei 
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Lähmungen zu beobachten. Wie letzlere so häufig die 
Wirkung von traumatiscben oder scrofulösen chronischen 
fintsüodungen der nahe gelegenen Httiite, Binder^ Wirbel* 
knocken tind deren Druck auf das Rückenmark übenden Ak* 
lagerungen sind, so sieht man in Kreuznach alljährlich 
c Kranke, wekdie dadurch, dass der drückende, angeschwol- 
lene Tkeil vermöge unserer krittlig zur Resorption* anregen- 
den Büder zerlheÜt wird, den freien Gebraudi * ihrer Glied* 
inassen wiedererlangen, und auf die Beine gebracht werden. 
Der auch dem Laien so deutlich erkennbare, weil äugen- 
ftHige Rrfolg dieser Kuren kal wesentlk^ nur schnellen Ver* 
breitung des Rufes unserer Heilquellen mit beigetragen. 

In ähnlicher Einwirkung mag wohl auch der wobl- 
tiiätige Erfolg begründet sein, den unsere Bfider bei der- 
jenigen Schwüdie der UnlerextremitMten leisten, welche 
nach schweren Geburten so häufig bei den Frauen noch 
längere Zeit nach dem Wochenbette zurückbleibt 

Auch die Neuralgien, sind häufig ein Heilobjed 
filr unsere Quelle. Sei es, dass ein Kurllckgedrängter 
chronischer Hautausschlag oder ein rheumatisch-scrofulöser 
Reiz, eine krankhafte Absonderung in den Nervenscheidea 
das ätiologische Moment für das oft furchtbare Leiden 
dieser Kranken abgibt, so sind unsere Bäder tbeils da- 
durch wirksam, dass sie durch direcle Anregung der Haut 
eine Ableitung für den KrankheitsstolT schaffen und Öfters 
emen hier wahrhaft kritischen Ausschlag wieder hervor- 
rufen', theils dadurch, dass durch mnere Bfaiwirkung die 
krankhafte Absonderung der Nervenscheiden beseitigt wird. 
Häufig finden wir diese Neuralgien mit Leber-, Milz-,. 
Uterinleiden complicirt; dann - erscheinen sie geTwisser- 
massen als ein Reflex derselben und ihre Heilbarkeil durch 
die Kreuznacher Quelle richtet sich nothwendig nach der- 
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jenig^en des Grundicidons. Als die durch Kreuznach heil- 
baren haben sich hauptsächlich dieienig^n erwiesen» weldie 
auf scrofidÖaeB und scrofulöfr-rheuiiialiscbm Boden 
zeln (es ^ill dieses selbst von sehr veralteten Fairen), 
wahrend hei dt'njeuigen,, hei welchen sich die firlhritische 
Bi^ist nicht verkennen liesp, die Heilkrafl, unserer:, Quellfi 
mir |rewöhnlicb den pieust versagte. Gar nanche ver^ 
altete Mig^räno und Prosopuljrie der oben bezeichneten 
Art ist dem Uebraiiclie unserer (juellc gewichen, und se^ 
lebhaft erinnere ich mich noch eines scroMösen M&dcheiwiy 
bei welchem eine mehr|öhrige Neuralf ie des N» crur. 
dextr. der furchtbarsten Art (dicj SchnierzannUh^ g-ieno^en 
gewohnlich in Opisllioloiius überj hier durch eine nchl- 
w^heatiiche Badekur beseitigt wurde > nachdem BeUa-n 
dpnna, Morphium (innerlich und endermatascb}« AiaBenik 
etc. vergeblich aniiewendet vvonh'n waren. 

Die H y s t e r i e in ihren mannigfaliigeo Formen liii^st 
ihre Entstehung,. Fortbil^ui^ und ; Dauer nicht selten aitf 
die scrofnlöse Diathese, auf die UnterdrOckun^ chrom'schlsr 
IiaiiliJiisschl;i»re zurückführen, und findet iu diesen Fällen 
ein geeignetes Heilmittel in unserer Ouelle. Niema)i|| aber 
eignen skh Kripkc dieser Art för die Anwendung be- 
deutenden MutterlaugeEusatzes zu den BMdem; in den 
meisten Füllten sagen ihnen die einfachen Soolwasscr-^ä4ci; 
und diese selbst von tmr kurier Dauer aki bestem Zß^:. ^ . 

" ■• -, , • ■' ' ■ ■ ■. - 

VI. Krankheiten der AtÜntiingsorgane. 

Wie die Scrofelsucht sich bei manchen Individuen 

der äussern Hanl zur Ausj'cheiduno ihres KrankheilsstolTes 
bedient und dort die mannigfaltigen Formen der ehr. 
Uautausschifigre stiftet^ so erwählt sie sich bei Andern diq 
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Schloimhaut der Athmongswcge zum Sitze einer krank- 
haften Absonderung, wekhe je nach dem Grade der 
Miditigkeil äosserer Binflttjne, der Temperslur ud Feoeh- 
tigkeil der AtnospliAre bald mehr bald weniger reiehlich 
erscheint und den chron. s er ofu lösen Catarrh und 
die chron. Heiserkeit darstellt« Die aufgelojckertei 
mehr oder minder donkel gerdthete jSehleimhaiikdea Helmi 
des Kehlkopfes y der Trachea und der Bronchien sondert 
einen weisslichen oder gelblichen , stark eiweisshaltigeUj 
eiteräbnlichen Schleim, ab, welcher durch Aufhusten ge-» 
wöhnlich ohne grosse Anstrengung entfernt wird. Niehl 
selten kommt es bei diesen Kranken selbst zur partiellen 
Loslösung des Epitheliuins der Schleimhaut, zui* oberfläch- 
lichen Geschwilrsbildnng und der anfgeräusperte oder 
ausgehustete Schleim ist dann hfiufig blutstrettg« Die 
Absonderung^ wird bei diesen Kranken bisweilen zu solcher 
Masse gestt ig«Tt, dass theils durch den entstehenden täg- 
lichen Säfleverlusty tiieils durch die anhaltend ersehv^erle 
oder beeintrfichllgte Oxydation des Bhites ein bedtenküches 
Sieehthum erzeugt wird, w ek iies die Symptome der luber* 
CvlOsen Lungenschwindsucht, nachahmt. 

In andern Füllen kommt es nicht in dieser offenen. 
Seerelion ; dagegen lagert sich der Slrofelstoff in den 
Bronchialdrüsen ab, welche anschwellen, hypertrophisch 
werden und oft eine so bedeutende Grösse erlangen^ 
dass sier die Lungen nach beiden Seiten anseinanderdrSn- 
gen, sie comprimiren und Kurzathmigkeit zur Folge .ha-» 
ben. — In wiederum andern Fallen geschieht jene Ab- 
kgerung in das Farenchym der Lungen selbst und bildet 
jene saVreichen Granulationen» w^he bald auf die Grösse 
eines Hirsekorns beschränkt sind flfiliarscrofeln} bald 
zu grösserm Volumen heranwachsen und zur Verwech- 
selung nill LungeQtuberkeln Veranlassung gegeben haben. 
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tisch seiVn oder nicht, schlichten zu wollen, wenngleich 
nach den ausgezeichneten Pniparatea^ welche z. B4 
■Qehroeder ran der K%\k m aeinem CaMeite aafr 
bewahrt, ikß anatoiiFiaehe VeraehtCNlällheit hMisr als nn* 
leugbar erscheint ; für den practischen Arzt existii t zwischen 
•beiden jedenfalls ein weaenllicher Untm^hiedi welcher 
^ -Mrobl fif die- Prognose ala für daa therapeolisiibe Hain 
dehi von grosser Wichtigkeit ist. In prognostischer 
Hinsicht lehrt uns die Erfahrung, daaa scrofulöse Lungen« 
gramiktionen entweder gjfnzUok reaorbirt werden oder 
iiei ilif er weiteren Entwickelnng gerade wie die aeroft 
-ffiisaeii! Ablageningen in Entzündung und Eiterbildunjf 
-ifbet^ehen und mit dern Aushusten von Eiter, der mit 
dem von Snaserh aerofotösen G^acliwüren abgcnondertei 
Biler dle^ grdaseatfrAebnliohkeit hat, endigen, wllir«ifd 
'LfHigentnberkeln nur theilweise (soweit es ihre organischen 
Beslandtheile angeht) resorbirt werden und mit Zurück'*- 
laasung eines festen Kerns Terkalk<$fi (koMena. nnd -^hoa- 
friMra. Kalk]! — oder aber hei fkm wdteiii Entwtekelangf 
das umliegende Lungengewebe in Reizung, Entzündung 
und Eiterung versetzen und dann entweder mit diesem 
fiiler breiartig rermengl (erweiehl) oder als kiemfere oder 
frürnre KialkeoncÄmentd In demselben aekwefcefhl awH 
j^hnstet werden. In therapeutischer Hinsicht aber 
ergieU sich unter andern -der wesentUcke Untersckied; 
daiar^ wIlireHd Langenacrofehi ^Molijeet für die Jod*; 
Brom- 'imd CMoHMlklialtigen Mkieralwii^fMr sind, Lnngtm« 
fuberkelir dagegen denjenigen Mineral wassern zugewiesen 
werden müssen, welchen die kohlens. Alkalien ihr Ge- 
präge ertheil^. : — Wie. die 9cMMös0 sibb fii diesef 
'äeirilbeiinMdoisen (Mdi m BiwefÄdtlagetiMigf 

14 
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^iisponirend), so sckeifU die Tubercalose den ArUuitideii 
^beide die Bildung, fon Kalkooiiei«Aiteii Jbeglliifltigeiid} 
aianschtieMeii. 

Wir glauben hiermit einigermassen den Gesichts- 
ponkt festgestellt zu liabep, von welchem aus die An«- 
wendbarkeit der Kreuxiiadier (hielten heiLungenkranki- 
heitcn beurtheilt werden moss. Wo man, sei es aus der 
scrol'ulösen Anlage oder aus den sonst vorhandenen 
Aensserungsweiseii (^benachbarte Anschwellung der Lympln 
Anisen des Halses» der Achselhökle, ^ Yorhandeneein 
oder Zurückgelrelensein ehr. scroful. Ausschlage, Unler- 
drückung scrof. äusserer Geschwüre u. dgl.} Grund hat 
anxunehmen, dass jcrofulöse (e^weisaartige^ Ablage«- 
rungen in den Athmungsorganen statlgefnndeH haben, wef^ 
den unsere Heilquellen mit überraschend gutem Erfolge an- 
gewendet werden. — Wo dagegen jene Zeichen der ScfO- 
felsucht fehlen, and naeh der her^ditlbren Anlage, dem 
Habitus des Kranken, in sweifelbaflen Ffillen ex juvantibo» 
6t nocentibus (^die physicalischen durch Auscultation und 
Percussion gewonnenen Zeichen geben hier keinen Aa- 
kaltepaBkl) auf das Dasein kalkartiger €oncrenMte^ 
T^erkelbildung geschienen werden musr, da werden 
unsere Quellen eher nachtheilig als vortheilhäft einwir* 
kern Wenn es. Vielleicht andern Beobachtern gelungen 
isl> einen wohlthKligeii Erfolg durch die eingeathmete 
Gradirlufl bei Lungentuberkulose wahrzunehmen, so möchte 
diese Wirkung, wenn nicht eine Verwechselung mit 
Lnngenscrofeki stattfand« wohl mehr der in der Gradir^ 
•Imosphlre enthaltenen imd eingeathmelen fireien Sah* 
sSnre als dem Innern Gebrauche unserer doch immerhin 
reifenden Brom* und Chiorkalkreichen Soole zuzuschrei* 
ben aeuu Wie wäre es anders aneh erklärlich, dase 
iiyahrlich ia Kremmack . «olbsl mi aeine? Umgegend 
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eine nicht unbedeutende Anzahl der Bewohner der Lungen* 
ioliwuiiliiiciil ai» Opfer. «iiM>iNi Mll? 

Aosier den fcrolblOsen Knnkheilen der Alhnimgii^ 
Organe habe ich unsere Mineralquelle öfters da mit Nutzen 
angewendet y wo in Folge früherer Entzündungen ein 
venltetor Ergws in der Pleora-böMe, odei^ eine alle dr- 
enmseripte HepaÜBallon bestand, die cur Wiederkehr Ton 
Entzündungen gern Veranlassung gab. Die Herstellung 
eines gesundem Lungengewebes pflegt sich bei dem Ge* 
brauche unserer Quelle sdN>n nach wenigen Wochen 
ausaer den physicaUschen Zeichen der Auscultation und 
PtN'CUSsion f besonders durch tiefere freiere Athemzüge, 
besseres AUgenieinl»efinden, Abnahme des Aoswnrfes lu 
eriiennen m geben. 

Die Anwendung unserer Quelle bei Lungenkranken 
setzt aber die Abwesenheit jedes phlogistischen Reizes 
theils der Bestandtheile des Wassers, Ibeils des scharfen 
Lnflauges wegen, der hfiuflg in dem Nabethal weht> 
voraus; namentlich ist letzterer Umstand schon bei der 
Auswahl der Wohnung für den Kranken sehr zu berück- 
aichligea* Ist noch entsilndlicher Zustand vorhanden , so 
nnss dieser nnihwendif vor Beginn der Badekur besei« 
tigt werden. Ausserdem gilt es als R^^gel, dass solche 
Kranke niemals die hiesigen Bäder in ihrer vollen Stärke 
gebrauchen, und daito neu entstehende Congestionen durch 
Anwendung von SdirUpfkdpfen xu dgl. jedesmal so rasch 
wie möglich zu beseitigen sind, bevor die Badekur fort* - 
gesetst werden kann. 

. , Am besten bekommt dlaaen Kranken gewiUuiKch 
ff^en den Mhifigen Anfenftalte, dem Umherwandehi hi 
der Gradirluft, die einfache Trinkkur. Bei dem chro- 
nischen screl. Gatarrh wirkt das Soolwasser der kühlem 
Qneileii> nehon ünw lefdieffn Oehdies m Kodisaii «id 
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Chlorkal)^ we^en, zu reizend und veniiebrt die Husten-' 
•aßüie; es ist daher 4er.Ziisels fmi Imvmmn Mikk 
«rforderKeb, im sie seloben Kranken swedidieiyioh' sii 
machen. Im Allgemeinen dürAe solchen Kranken der 
Aufenthalt auf der spnnig gelegenen Saliiie Münster \or* 
wvgßwfk^ s« empfebleii sew, de sM dert neliea den 
Gebrauche der weniger reieenden Jeuwersiee Seel^eelle 
zugieich die passendste Gelegenheit zu Sj;)ajMergiUigea 

m. Bereiche der Grsdirluft dfurbi^k^t i : 

VIL Eranbheiten der Unterleihiorf ane. 

Die Krankheileii der UnterleibshaUe, wekhe ftr die 

Heilkraft »der Kreuznacher Heilquelle zur Erwähnung kom» 
men niüsieo, betreffen vorzugsweise die in dieser so 
reiobUGb repriseoUrtea drüsigen Oi;gane. Wie überbeupl 
die Scrofelsachl von kraokbefter VefdsuiingetiMitigkeil «nn* 
zugehen pflegt, so findet man auch in denjenigen ihrer 
Foraum^ weiche sich in andern äussern oder ipnern Or- 
ganen spbler lianptafleblich leraUtrend »eif es^ gewebnfcah 
anch die Unlerleibsorgane mehr eder weniger betbeiiigt 
und es hält meistens niiht srliwer, gleichzeitige Abla-*^ 
gerungen des Scrofelstofies in dieser Sphäre nachzuweisen, 
ffamentlieb ist es Glngn (Alias der yalhoL Anatomie loi, 
Yp 1850) gewesen« welcher firiniMscben Beobaeblem 
gegenüber auf die \ eranderungen in der Leber aulmerli* 
sam gemaclU hat, welche die Scrolelsuchi in ihren An^ 
(tagen s^on in begleiten pAefsii und in eptfleier Zeil 
ihre weitere Ausbildung erhalten. Iieberstearose, 
Leberscrofeln und diejenige chronische Entzundungi 
üvelehe durch AUegerwig pliBlisch«p Rwidain^ jn-'dsni 
fmemiivm^mUlm A i s dt bii m g ^iegvHyp^tfpphif 
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derselben erzen^ hat, sind erfafarun^^emüss ehi passen- 
de« lieiJobject für unsere Quelle. Häufig wird es jedocb 
kier nolhwondig seü, den üineni GebrAuok der Mineral^ 
ipidle, wiMier M dieM KmUieiteii kau^lsliddieli war 
Berücksichtigung kommt, durch eine geringe Zuthat von 
Aatron sulph. od^r den Zwischengebrauch von Rheuin zu 
mnUarMiM/dn, om 'die Unreidieiide Wirkviig asf * die Stubi* 
enlleemf i« erlialleii. Oft fcKnrMen diese Aeediwel» 
lungen sehr rasch bei dem Gebrauche unserer Quelle, 
Bicht «eUen aber dauert es auch lueiirere Wochen, bis 
MNi Me ersle Vemindeniag des LebervolmneBS wehrtiH- 
«elnien in Stimde ist; eimml begemen pflegt dann aber 
die Abnahme gleichmitssit^ und schnell voran zu gehen. 

Eine gleiche Wirksamkeit unserer Quelle beobachtet 
mn bei der soreC^iU)ien ABsebweUwigderMeseiileri«!* 
«Irfise«, des Netses und der Mil^s. Mbst wenn 
diese bereits sehr veraltet ist, einen bedeutenden Grad 
erreiclit und Baochwassersncbt cur Folge gehabt hat, 
sielil man Mer «II die lle i m y nooh auf überraschende 
Weise glücklich erfolgen. Inwiefern unsere OneHe mkk 
b>6i Fettentartung der Nieren und Albuminurie 
wohlthilig einwirkt, mUssen splltere Erfahrungen noch 
niker gpsigt ci len. Bin PaH TSn Albinninttrie mit SMrose 
der Leber und Ascites, welcher nach Unterdrückung ha^ 
bitueller impetiginöser Fussgeschwüre entstanden war, 
bei dem sieh auck ki weiterer Fortenlwickelnng nnler 
beständigem, sehr lästigem Scbwkidet und durniifem Kopf- 
sohmerze fast vollkommene Amaurose auf beiden Augen 
ausgebildet hatte, gelangte durch den mehrmonatlichen 
imnem Clebcauch unseres Minelralwagsdini ueeli m Tbltlgen 
iieihing, nachdem eine emue^weiAe AtiwmiiluBg der g^ 
wohnlichen phannaceulischen Mittel nicht »u dnm er* 
wiUisohten^idle^geiilbrt kaltem •* 
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Einige Fälle, welche hier zur Behandknig kamen, 
Mebeh es unweifelhafly dasi wnmttr MinefalqaeOe andi 
•ine wohhliitige .Krall gegen Niere^Bleinkrankheil 
innewohnt, da nach dem längeren inncrn Gebrauche der- 
aelben Gries und kleine Steine mit dem Urin abgehen^ 
und 4ie dadurok Yerarftaehten Übeln Zutülie aokwmden. 
Wir möchten eajedoeh mchl wagen, zn behaupten^ dasi 
unser Mineralwasser im Stande sei, Nierensteine aufzulö- 
S^en^ vielmehr ist uns die Annahme viel wabrscheinJicber, 
dass /dieae Wirkung bloaa Hl einer Abtreibung des 
Steinee besteht Hat sieh nämUch der 9lein- an «rgend 
einer Stelle der Nieren gebildet, so kann es nicht fehlen, 
daaa er an dieser als fremder Reiz in seiner nächsten 
Umgebung chronische Entzündung und Anasehvvitzung 
plastischen Stoffes erregt, welcher ihn sackförmig nmgiebt, 
ihn gewisserinassen isolirt und ihn für einige Zeit un- 
schädlich macht. Früher oder später aber» sei es. nun 
dnas eme Innere oder eine äussere Veranlassung die 6e-» 
legenheitsursache abgiebt , entslohtr neue Entzündung and 
Eiterung, weiche ihn loslöst und seinen Austritt und nach 
und ipach seinen Durchtritt, in die Blase^ und' aus dersel* 
ben unter den bekannten Zuf&Uen ermöglicht.. Ohne Zwei» 
fei nun ist unsere Quelle im Stande, vermöge ihrer mäch- 
tig zur Resorption anregenden Krafl den in der Umge- 
buiig des Steines angehäuften plastischen Stoff zur Au(^ 
saugung SU bringen, den Stein frei au machen uifd 
Seinen Austritt in ähnlicher Weise zu erleichlern, wie sie 
den Knochensequester loslöst, eine Wirkung» wekhe ohne 
IMeoken eine woUthätige und da als eine unerseta* 
Uche erscheinen muss, wo die 'chemisohe Zusammenseti* 
ung des Steines der Art. ist, dass er der ohnedies pro- 
Uaraalisnhea auAöaenden Kraft anderer pharmaceutischer 
Mittd und Mhiendwässer widerslikt: l>er glMOlMMie . 
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Ausfluss von Blut und i^iter^ welcher hier, den Austritt 
des Steines zu begleiten piegt, scheint unsere Ansiclii 
SU rechtfertigen. 

Zum Schluss dieses Artikels muss ich hier noch ei- 
nes Üehels erwähnen > welches so häulig die Plage der 
Kinder und Erwachsenen ist, nämlich der Wvrmkrnnk* 
beit. Emgeweidewttrmer sind gewdimiidi mit enier 
reichUchen Ansammlung zähen Schleimes in den Gedär- 
men verbunden^ der sie wie ehi Panzer gegen den 
grüT der Anthelminlica schttizt. Unsere Quelle Innerlicll 
gebraucht löst diesen Schleim auf, führt ihn ab und in 
der Regel folgen dann die Würmer todt oder lebendig 
von selbst, oder sie gehen nach Darreiohong eines leieh* 
4en Wurmmittels ab; die ZuflfHe verschwinden dann fikr 
lange Zeit oder selbst für immer, wenn später diejenigen 
Ursachen vermieden weiden, welche die Erzeugung von 
Wtttmem im Mensehen begttnstigen.* Gegen Ascaris 
Jumbric. und vermic. kann ich unser Wasser als ein vor* 
trelTliches und radikales Millel empfehlen; gegen Band- 
wurm habe ich es ebenfalls häufig benutzt, namentlich 
den mehrwOchentliehen CSebrauch desselben als Vorkur, 
nnd in der Regel pflegte dann die dargereichte R«d*filie. 
mar. einen vollständigen und nachhaltigen Eriolg zu 
bringeil» . . 

- r • 

VIII. Krankheiten def GenitaUystem». - 

Wie das Genitalsystem erst m^ und «imiltelbariiach 
der PuberliUsentwickelung im Organasmns zur voHe^ 

Bltithe gelangt, so ist es auch diese Altersperiode, in 
welcher jenes System vornehmlich zum Krankheitsherde 
wird« Iq4em dfff.Biatw Inaaorfr .odfr kmer^E ttikM^ 
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licaer omblian^ wozu mmienilich eine döm Kdrper inne- 
urohnende eerortildse Dysmsie m rechnen ist, die no»- 

mehr höher belebte Sphäre zum Sitze einer chronischen 
fiotzUndung oder zum Abiageningsorte plastischen Stoffes 
mnchi und mannigfidtige hypertrophische fittiertwigfen In 
4^n dem Genftalsyslenie mfehdrigen parenohynrnlöm niid 
'drüsigen Organen zur Ausbildung bringt. 

A. Bei Männern sind ausser der Scrofelsucht 
•hünfig auch vorhergegangene. Gonorrhoe .und Sypliüis die 
iChrnrnHage, anf welefaer fene chronischen Uebel sieh an^ 
gebaut haben; der so ins Leiden gezogene Theil nimmt 
-gern den Chai akter parasilischer Bildung an. Wir haben 
«Jljiihrlich hier eme Anzahl von jungen Minncm m Be^ 
-faimdknig p^ehabt, welche mH einer der gvmmnlett Dyi^ 
crasien bt haftet an mehr oder weniger bedeutender Ver- 
IffÖsserung und Verhärin-ng der Hoden und 
l(ehenhe^den litten; bei Manchen war wgleidb Ye.i«- 
eiterung, Geschwürs- und Fislelbildung Ter* 
handen. Der günstige Erfolg unserer Bäder war hier 
gewöhnlich am so sioherer^ als dererkrankte Theil wegen 
seiner Lage ansitr -der aUgemcinan Kur «mIi ninar he^ 
ständigen örtlichen Einwirkung unseres einfachen odernnl 
Mutterlauge massig verstärkten goQlwassers, das milteist 
lanwarmer -Gomprössen umgeschlagen nnd durch das 
Suspensorium befestigt wurde, ausgesetzt werden konnte. 
Sellen wird hier der wohlthätige Zweck verfehlt, wenn 
der Kranke Zeit und Grednld genug besitzt, die hinrei- 
chende Dauer der Kur auszuhalten, denn die Heünng 

nhmenflfch fti Beireff der Veridirtnng deir Neben- 
hodens, wenn auch ziemlich sicher, doch gewöhnlich nicht 
sehr schnell von Statten. — Insofern in der bereits ein- 
^ t r e t cn o n Entartnng der samenb^reiiemjlen.Orgnne hanüg 
die Ihvaehe -dAr Impölenn zu aoehen-M^ wM nnfeirB 
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Quelle auch hier im Stande sein, stille Wünsche zu be- ^ 
friadig&k; der Wiedereintritt lange enü>ebrter PoUutaoneii 
während des Gebrauches der «hiesigen Bider gtebt der 
wiedererwaclieiulen Hoirnungr hinreichenden Raum« 

Das Bild der grösseslen Qmi hie Ion aus dieser 
Krankheitflsphttre ohne Zweifel diejenigen Unglückseligen 
dar, welche an chronischer Entzündung und 
Ver grösseru ng der Prostata leiden; um so leb- 
hafter ist aber auch das Dankgefühl derer, welche durch 
die ausgezeichnete Ueiikralt unserer Quelle von diesem 
traurigen Leiden befreit worden sind« Gewöhnlich Ifissl 
sich das obenbezeichnete Leiden auf eine scrofulöse oder 
gonorrhoische Basis zurückführen^ nicht selten aber eiy 
sohemt es auch als Folge einer unterdrückten habituelles 
Seeretion 9 wie z. B. eines unterdrückten Fuasschweisses« 
oder eines durch äussere iMiltel verlriebenen chronischen 
üauiaussi hlages, — oder es hat sich aus vernachlässigter 
trawnatischer £ntsüiidung der Prostata heritisgebildel« 

Eine besondere Berücksichtigung gebührt hier auch 
der callösen Harnröhrenstriclur. Sie ist ihrem 
Wesen, nach eine hypertrophische r^arb^nbildung an ir-^ 
gend einer Stelle der - Harnröhre i koibmt öfters an meln 
reren Stellen der Harnröhre zugleich vor und ist htfuig 
die unerkannte Ursache hartnackiger iN a c h t r i p p e r. Die 
LeichUgkeity mit welcher diese^ oft Jahre lang vergeblich 
behandelt, der ' erweiternden Kraft der Bougies weiche 
sobald' wShrend einiger Wochen die hiesigen Bfider ihre 
Wirkung ausgeübt haben ^ deutet wohl daiauf hin^ dass 
anch hier die resorbirende Macht mmrer Quelle sieh 
geftossert habe«. 

Ausiser der allgemeinen Kur leisten bei Krankheiten 
dieser Klasse Sitzbäder von lauwarmer Temperatur uad 
Klystiere von Soolwasser die treffUshaten Dienste« 

15 
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' B. weiblichen GeMliieoh^ 8iik1 iKe Iiier 

einschlagenden Krankheiten und krankhaften Zustände fast 
durchweg scrofulöser Art. Schon bei der Entwickelung 
desjenigen Ziurtandes der Generetiofissphäre, in welcher 
der weiMicbe Organismus seiner künfügen Bestimmung 
enlgegenreifl , bei der Pubertälsentvvickelung macht sich 
die^ dem Körper innewohnende scrofulöse Dyscrasie da- 
durch geitendi dass das auf die Ausscheidung von Blut 
hinsielende Bestreben der Natur' nur ein lymphalischei 
Product (^scrofulöser weisser Fluss, Leucor- 
rhoe} oder die Absonderung einer blut wässerigen Flüs- 
Bigkeü» — w;ie bei der acrofulösen Chlorose , — auC- 
cubringen vermag, — oder es tritt an die Stelleder nor* 
malen Hyperhäniie der zur förmlichen Stockung in den 
Blutgetässen gesteigerte chronische £nlzündungsprocess, 
der sich der kritischen Blutausscheidung entweder. gar 
nicht oder nur kirglich, (^Abdominalplethora) und 
unter schmerzhafter Rückwirkung auf die Unterleibsner- 
ven (Mensirualcolik} oder das Rückenmarksnerven- 
•fstem- (M enstrualkrflntpfe^ hyster. Krämpfe, 
Spinalirritation} zu entleeren Im Stande ist. Beider- 
lei Zustände sind dann nicht selten die Ursache der Ste- 
Tilitüt. 

Indem der Gebrauch unserer QueHe hier die krank* 

machende Ursache entfernt, führen wir den weiblichen 
Organismus glücklich durch die beschwerliche Entwicke- 
Inngsperiode hindurch und machen ihm . die Erzeugung 
^ekmr normalen Secretion möglich. Bei vorhandener Chlo- 
rose, welche so ttSoffg mit scrofulöser Dyscrasie verbun- 
den ist und in ihr oft den Grund grosser Hartnäckigkeit 
indet, gieht man der Quelle passend einen Zu^ats von 
fiisemnttleln oder UM diese m einige Dosen täglich 
zwischendurchnehmen» 
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Nicht mindere Oe&lireD drohen dem weiblichen Or- 
ganismus von Seiten des Genitalsyslems in d«irjenigen 
Epoche, in welcher dieses bestimmt ist, von der höchsten 
Stafe seiner EntwielKelang, der Schwangerschaft 
anf eine niedere Slnfe unter Ausscheidung kritischer Ent- 
leerungen , des Wochenflusses , herabzusteigen. Sei 
es nun^ dass eine von Aussen hinzukommende Ursache 
(Schreck, ErkMtungy vorausfegangene schwere Geburts- 
arbeit) oder die in dem Kdrper haftende Serofeldyscrasi^ 
die Ausscheidung jener natürlichen Krise beschränkt oder 
verhindert, so entwickeln . sich .di^enigen oft schon währ 
rend des Wochenbettes, hfiuiig.erst nach <|emselben kund 
werdenden krankhaften Zustfinde , welche cur späteren 
Zerrüttung des weiblichen Organisnms den Giiind legen. 
Profuser, die Kräfte aufzehrender, tUmh^iecbender Fluor 
albus, das krankhafte Prodact der angesdiwoUenen 
Absonderungsdrüsen der Vaginalschleimhaut , des Ueber- 
9Uges der Vaginaipurtion oder der innern Höhle der Ge- 
birmntter, bösartige u.nd unreine. Geschwüre 
dersdbenv — chronische Entzündung, Entar^ 
tung und Hypertrophie der Vaginalportion, — 
chronische fi^itzündy ng und Ablagerung pla- 
stischer Lymphe innerhalb der Wandungen 
der Gebfirmutter, welche so gern zur Verdickung 
dieser Wandungen und zur Bildung von Fibroiden 
Veranlassung geben, die bald unmittelbar unter dem Per 
ritonaealübenug der Gebürmutter, bald unter ihsem innem 
SdileimhautttbenEug sitzen und in ihre Höhle iuneinragen, 
— oder Geschwüre der Gebärmutter, — ferner 
chronische Entzündung und Anschwellung des 
Eierstockes, welche als fatale Rüd^bleibsel des Wochen- 
bettes so gerne die Veranlassung zur E0hlgeburt und die 
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Anfiingc sj)<iterer F i b r o i d e dieses Organes sind, finden nir- 
gends wohl eine sicherere üoiliing als an den Mineralquellen 
von Kreuznach. Gar manche Familieiiinutter» welche durch 
«in Leiden dieser Art ihrem Familienkreise enttfssen zu 
werden drohte und nach mancherlei eingreifenden verge- 
bens angewendeten Kuren von den Aerzten bereits au%e« 
geben vnd Tersuchsweise nodi hierher geschickt worden 
war, ist hier dem Leben erhalten und ihrer Familie wieder* 
gegeben worden. Einige dieser Fälle, welche allerdings iniU 
unter ein bedenkliches Ansehen gewähren, mdgen woU 
Kreuznach sogar in den Ruf gebracht haben, als sei es 
im Stande, Gebärmutterkrebs zu heilen, wenngleich Kreuz«> 
nach dieses leider ebensowenig vermag, als irgend ein 
imderes der bis jetzt bekannten Mittel, * - * 

Eine dritte Periode, in welcher der weiMfehe Ge* 
schlechtsapparat ziir Entfaltung nachhaltiger Krankheiten 
vorzugsweise die JNeigung in sich trägt, ist die Zeit der 
climacterischcn Jahre. Zahlreiche Parasftenbttdungen, weiche 
sich bei Sittichen Frauen so hMufigr finden, lassen ihre 
Entstehung auf diesen wichtigen Zeitpunkt zurückluhren. 
Manches krankheitserregende Moment, welchem vorher 
die noch in der BlUlho stehende liialurkraft mächtig zu 
widerstehen Termochte, macht 'sich jetzt erst geltend iind 
beginnt seine Zfrstörungen , wenn nicht von Aussen der 
im Siege wauiienden Vis naturae medi^f^trix eine krüfUge 
llttlfe kommL Eine reichhaltige Erfahrung hat nadige«* 
wiesen, dass auch hier die Kreuznacher Quelle, ein micb«« 
tiges Mittel ist, keimendes Unheil auszurotten und den 
gefiihrlicben Uebergang günstig zu vennitteln; denn auch 

die liivolutionsscrofeln weichen dem kräftigen Em- 

• • • • . . 

duss unseres Mineralwassers. 

Eine nähere Würdigung erfordert hier noch die 
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gniartige Verhärtung der Brustdrüse, dü 

häufige Folge örtlicher EntzünHung, welche unter dem 
Einflüsse pseadoplastischer Thätigkeit so leicht sich ein 
selbständiges Bestehen zu sichern scheint. Aach hier 
ist gewöhnlich eine scrofulöse Dyscrasie, gestörte Function 
der Gebärmutter oder der äussern Haut mitwirkende oder 
▼eranlassende Ursache. Es finden daher diese YerfaMr* 
tungen in dem Kreuznacher Bade» das die zum Grunde 
liegende Dyscrasie beseitigt, die normale Secretion des 
Gebärorgans herstellt, und die äussere Haut zu gesunderer 
Tbtttigkeit anregt , fast ebenso sicher ihre Heihing dfonk 
Resorption oder durch Erzeugung guter EiterMIdung, ahi 
der wahre Scirrhus niammae sie leider eben so wenig 
zu erwarten hat, wie von anderer medizinischer Hillfe. 
Doch glaube ich die Beobachtung gemacht zu haben, — 
wenigstens sprechen einige Pille dafür, — dass naoh der 
Exstirpalion der scirrhösen Brustdrüse das Recidiv sel- 
tener ist oder wenigstens länger hinausgeschoben wird, 
wenn vor oder nach der Operation eine Kur an der 
Quelle von Kreuznach ^renommen wurde. 

Wenn wir es demnach in Zweifel stellen müssen, 
dass der wahre Scirrhus durch unsere Quelle zur Re- 
sorption gebracht werden könne, so dürfte es doch noch 
der Zukunft vorbehalten bleiben, die Frage zu beantwor* 
ten, ob durch den längern Gebrauch und unter dem Ein- 
flüsse unseres Mineraiwassers eine Isolirung, brandi- 
ges Absterben und die Ausstossung des Sein- 
rhus hervorgerufen oder wenigstens befördert werde. Zur 
Aufstellung dieser Frage veranlasst mich ein Fall, den ich 
seit vorigem Jahre in Behandlung habe und der in seinem 
Verlaufe mich lebhaft an eine von Morgagni (^pist 
Jj* nr. 41} erzählte Geschichte erinnert. Mein Fall be- 



Digitized by Google 



118 — - 



trißi ein SOjährig^es Landmadchen von cachektiscbem 
Aussehen» welebes sich im Juni 1852 mir Yorstellle» 
AngeUich liatte sich bei ihr in Folge ^h6s unbesohei* 
denen Angriffes von fremder Hand vor etwa 3 Jahren 
eine kleine Verhärtung in der liniieu Brustdrüse angesetzt 
welche sich aUnäblig vergrMerte und in letoter Zeit von 
kncinirenden ' Schmerzen begleitet war. Bei der Unter« 
suchung* fand ich nicht allein mehrere knorpelharte, 
höckerige 9 über dem Brustmuskel noch bewegliche Ge^ 
schwülste, welche den grossesten Theil der Brustdrüse 
ekinahmen, sondern aoeh die AohseldrOsen derselben Seite 
bereits bedeutend angeschwollen; die Brustwarze war 
eingezogen. Obwohl die Kranke über periodische heilig 
kneinunende Schmerzen in der Brustdrüse kk^gte^, war 
diese doch beim Fingerdmck nirgends schmerzhaft. 
Ausser der Anlegung eines Fontanells an den linken Arm 
rieth ich der Kranken zum Innern Gebrauche unseres 

• 

Mineralwassers, iZ Unzen Morgens, 9 Unzen Abend»; 
spifter wurde die Dosis verdoppelt. Schon nach S.Wochen 

waren die lancinirenden Schmerzen verschwunden; sie 
Jiehrten zwar nach einer leichten Erkältung eiupial zurück, 
wwdca abtir direh die Application von 8 Blutegek wie» 

der völlig beseitigt. Allmahlig verminderten sich dann 
4ie consensuellen Anschwellungen der Achseldrüsen j sie 
waren nach sidienmonatliche» Gebrauche des >Sool.wa8serp 
nicht mehr wahrzunehmen^ Auch das Vokinien der Brust 
nahm allmählig ab; doch glaubte iclt dieses mehr dem 
Schwinden des Fettzellgewebes, als einer Bückbiliiung der 
harten Geschwülste zusdnreiben zu müssen. Das Allge- 
meinbefinden der Kranken > ihr Aussehn hingegen hatte 
sich offenbar gebessert. Nach einem Stillstande, welcher 
demnächst einige Wochen lang scheinbar ^ingeti^Qten war. 
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Heng pldtelieh inft dem reioUiolieii FIubs der Cehnnaden 

und merklichen Fieberbewegfungen die Bnut an schmerz» 

hafl anzuschwellen, sie ölTnete sich schon nach wenigen 
Tagen mit reichlichem £rgusse von höchst übelriechendem 
£iler. Die yoii der Netar gebildete Oeffmmg erweiterte 
sich rasch bis auf einen Durchmesser Ton etwa 2) Zoll 
und liess in ihrer Mitte eine schwarzgraue harte Ge- 
schwulst von etwa 2 Zoll Langen-^ 1^ Zoll Querdurch- 
messer und sehr übelem Gerüche wahrnehmen. Letstere 
hieng nnr an einigen fibrösen FSden fest und wurde leicht 
mit der Scheere losgelöst ; der Länge nach durchschnitten 
war sie im Innern weissgelblich und zeigte den strahligen Bau 
des Scirrhus. Aefanliche schwärsliche Knoten von kleinerai 
-Vohimen, etwa von der Grösse einer Raselnuss, worden später 
unter ähnlichen Schmerzerscheinungen ausgestossen. Der 
Eiter hat sich seitdem sehr gebessert, die Wunde zeigt 
achöne GranulatioiiQn und verkleinert sich von Tag zu 
Tag. In dem Übrig gebliebenen Theile der Brust lassen 
sich in der Tiefe nur noch wenige kleinere Knoten, minder 
hart als die bereits ausgestossenen« durchfülden. — Offen- 
bar hat hier eine brandige Ausstoasung des dem Körper 
entfremdeten Theiles stattgefunden; ob aber diese Aua» 
Stossung eine reine Wirkung der Nalurheilkrafl oder eine 
Folge der durch den langern Gebrauch des Soolwassers 
aageregten Thitigkeit sei, ^ ob femer dieser wohlthli- 
tige Plrooess bis xnr Entfernung silmmtlicher krankhaften 
Theile sich wiederholen werde, darüber zu entscheiden, 
dürfte es jetzt wohl noch nicht an der Zeil sein; denn 
wir wttnsehen uns nicht des Fehlers 4er)eiiigen iheühaftig 
lu machen, wdche sieh beeilen, aus einem vereinzelten 
Falle einen allgemeinen Schluss zu ziehen. 

Bei den Krankheiiea der we4>Uchen Geschlech^or- 
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9»ne findet muero MinerilqiiaUe ausser der aUgemeinen 

Kur sehr häufig und zweckmässig eine örtliche Anwen- 
dung durch Sitzbäder, Klystiere, Ausspülungen der Vagina« 
Bei Yeiiiiirtiuigen der Brustdrüse lassen sich die Aufschläge 
aas. mässig erwirrotem So<^wasser vorlheflhaft anbringen^ 



IX. Krankheiten der Knoxhen und Gelenke. 

Krankheiten dieser Art gehören zu denjenigen^ 
welche die Hülfe der Kreusnacher OueUe mit am hüu-* 
figsten und erfolgreichsten alljfthrlich in Anspruch nehmen, 
in der That haben unsere Quellen auch bei den belrü- 
bendsten und hoffnungslosesten Fallen dieser Krankheits- 
klasse Ausgezeichnetes geleistet. Schon die einfache trau* 
liiatische oder rheumatische Gelenk- und Knochenentstln- 
dung geht selten vorüber, ohne dass der Kranke und 
der Ar%t das Entstehen und Zurückbleiben übeler Nach- 
snfiille zu beklagen hätte, da die Gelenkenizünduiig sq 
gerne mit Ausschwitzung und nachheriger vollkommenen 
oder unvoUkuiiimenen Anchylose, die Knochen- und 
Knochenhautentzündung so leicht mit partiellem Absterben 
und langwieriger Ejdoliation des Knochens endigt. Viel 
grösser aber zur Entstehung solcher ttbeln Nachauftlle 
ist die Neigung in einem Körper, der gleichzeitig der 
Träger einer Dyscrasie ist, sei diese nun die scrofulöse, 
oder, die syphüitisch-mercurieUe oder die gonorrhoiscbe. 
Bei diesen dyscrasischen Individuen treten ausser den 
ebengenannten chron. Entzündungen und deren Ausgängen 
(Arthrocace, Paedarthrocace') so häuhg jene 
langwierigen Gelen kv-ereit er nngen ein, welche durch 
die Grösse des SMffceveiiustes gewöhnlich tödUich werden. 
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wenn nichl bei guter Zeit noch die Amputation das Le- 
ben rettety oder es bildet sich die nicbi minder verderb- 
Uche, das Leben bedrohende Cari^s ans. 

Gegen dironische Bntsflndungen dieser Art, wie 
gegen ihre obenerwähnlon schlimmen Ausgänge, liefern 
die Kreuxnacher Quellen ebenso augenfällige wie wohl- 
tuitife Besnltaley sie erscheinen hier oft als lebensretten- 
. des Hefltnittel. Eine wesentlich schnellere nnd über- 
raschendere Wirkung pflegt bei diesen Kranken schon 
deswegen erziell zu werden » als bei manchen Andern« 
wefl meistens neben der allgemeinen Kur der kranke 
Theil selbst der Örtlichen Beh.indlung mit Umschlägen aus 
verstärkter Soole, in Verbindung mit der Douche, mit 
passender und allmähUg verstärkter Compression sur 
ganglieh ist, zugleich auch eine sweckmftssige orthopä- 
dische Behandlung mit eingeführt werden kann. AulTallend 
rasch schwiuden hierdurch die verschiedenen bei jenen 
Geweben eingetretenen chronischen Hyperhttmien und 
Hypertrophien, sehr schnell vermiBderl sich die die Kräfte 
aufreibende Eiterung. Bei tiefen atonischen Fistelgeschwii- 
ren und Abscessen stösst sich unter Anwendung von Ein- 
spritzungen aus passend verstärkter Soole die etwa vor- 
handene Pseudomembran, oder ein in der Tiefe befindOches 
Knochenstück los und macht die Agglutination der unter- 
minirten Theüe möglich. Die Ablösung und Ausstossung 
selbst grosser necrotische^ Knochentheile, Sequester, 
welche sich schon bei der einfachen in Eiterung überge- 
gangenen Periostitis so häufig bilden, wird hier oft ausser- 
ordentlich rasch dadurch herbeigefikhrt» dass die dieselben 
umgelienden, ihren Austritt erschwerenden Wudierungen 
binnen kurzer Zeit resorbirt werden. So sdiwebt mir 
noch lebhaft ein. junger Mann im. Gedüchtniss« welcher 

16 
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mir im Jahre 1840 m BehancHang kam« In Folge emer 
ürei Jahre Torher üherstandenen Periostitis fiemoris dextri 

war Necrose des Oberschenkelbeins in einer LSnge von 
•4 Zollen entstanden. Aus drei FistelöfTnungen ergoss 
Sich der Eiter so reichlich, dass die KrttAe allm«hMg 
Tonsumfrt wurden wid hedfsches Fieber bereits das 
Aeussersle drohte. Von den drei ilin behandelnden 
Aen&ten hatten zwei cur Amputation , als lebensrettendem - 
Hillel geralhen, der dritte brachte noch einen Versnch 
mit den Krenznacher Bädern in Vorschlags welcher denn 
auch beschlossen wurde. In der That fieng schon nach drei- 
vdchentlichem Gebrauche des hiesigen Bades der bis 
dahin festsitzende Seifuester an, am obern Ende beweg- 
lich zu werden, in der achten und zwölften Woche aber 
war die Loslösung desselben bereits soweit vorange- 
schritten , dass mittelst eines die Fistetöffnungen verbin- 
denden Längenschiffttes die bedeutenden Kneehenstiickd 
ohne besondere Schwierigkeit enlfernt werden konnten. 
Die Heilung der Wunde und die Restauration der Kräfte 
Igieng nachher, wie En erwatfen war, sehr schnell von 
-Statten. 

Auch die Podarlhrocace, Gonarthrocace, 
Ooxarthrocace, Chirarthrocace etc. wurden hier 
in solchen Fallen noch geheilt, tat d^n die Amputation 
als letztes Zufluchlsmfttel bereits in Aussicht gestelll war. 
Tumor albus genu, mochte derselbe nun durch 
Scrofelsucht oder durch eüigewur^elten Rheumatismus, Un- 
terdrUchüng ehren. Hanlausschlages, oder ans geSMf^ 
ter Gonorrhoe entstanden sein, wich bei dem Gebrauche 
unserer Bader selbst da, wo Moxen und Glöheisen ver- . 
gellieh in Anwendung febracht waren; ttte damit ge» 
wdhididh Tetbvndene Ver hi ^ m m u iy «rii An^bfj^eslB sfwAik 
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piegio mil der RawurptioD der «bgelagerteii Sloffe eol-r 
weder gans^ m verecbwindea oder wenigfsteng soweil 
vermindert zu werden, dass sie dem fernem freien Ge* 
bnnicbe des Gliedes ivenig binderlich war. 

Mü am harlnttckigsleii f iegen der gewöhnlichen 
Medicin diejenigen Gelenkaftectionen zu widerstehen, 
weiche als Aeusserungs weise der Tripperseuche nach 
nnvoraichtig gestopfter Gonorrl^^e auftreten, ja es haben 
sich selbst bedeutende Aenste wiederholt dabin ausge- 
sprochen, dass wir gegen Tripperseuche eigentlich noch 
gar kein Heilmittel liennen. Ich habe Trippermetastasea 
theite an den Fussgelenken, tbeils am Knie beobachtet 
und sie nach dem Gebrauche der hiesigen Bider der Art 
schwinden gesehen, dass nun seit mehreren Jahren kein 
RüciifaU mehr eingetreten ist, obgleich diese Fälle be- 
reits sehr veraltet waren, als sie hier aur Behandlung 
kamen. Welcher Bestandtbeil unseres Mineralwassers 
diese Heilung bewirkt habe, wage ich nicht zu entschei- 
den; seinem Jodgehalte scheint sie nicht zuzuschreiben 
sein; denn bei den Kranken, welche ich .behandelte, war 
ein mit einzelnen Unterbrechungen jahrelanger Jodge- 
brauch vergeblich vorausgegangeu, und schien bei eini- 
gen deraelben das Jodkali sogar entschieden nachtbeilig 
gewirkt zu haben. — Wie die Heihmg, so ist auch das 
Enistehen dieser gonorrhoischen Gelenkaflectionen noch 
an manche uns unbekannte Bedingungen geknüpft.. Bei 
meinen Fitten li«is sich Erkiltung direot nicht nachwei- 
sen, es war jedooh aulAillend, dass sie sänuntlich bei 
jungen Leuten aus dem Norden vorkamen; — bei allen 
war ein frühzeitiger Gebrauch des Balsarous copaivae 
vorausgegangen. Ob demoich ftlr kältere Klunate der 
Copaivabalsam ähnliche Gefahren bringt, wie die Culebcn ? 
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— Bs scheinen über jedenflills noch andere Binllltose 

niilziiwirkcn, welche wir noch nicht hinreichend kennen. 
So sah ich zwei junge Männer^ welche, nachdem sie von 
einem und demselben .Mädchen hnficirt waren, bald 
darauf def eine an dem linken , der andere an beiden 
Fussknöchelgelenken von Trippermelaslase befallen wur- 
den. Mancherlei dagegen angewendete üeilinitlel ver- 
mochten nur vorttbergehende Besserung in erzielen , bis 
sie endlieh, nachdem das Uebel bei den Binen awei, beim 
Andern drei Jahre gedauert halte, beide durch eine ftinf- 
wöchentliche Badekur hier hergestellt wurden. — Bei ei- 
nem andern jungen Manne, welcher am 4. Tage seiner 
gonorrhoischen AfFectIon CopaWabalsam genoaunen hatte, 
warf sich die Trippermelastase zuerst auf die Unterkie- 
fergelenke, wanderte von dorten auf das linke Schlüssel- 
bein, dann in das linke Schutterblatt und den Oberarm 
bis zum Enenbogengelenke, verliess dann wieder diese 
Theile, um sich in dem rechten Kniegelenke zu concen- 
triren. Jodkali mit Aconit, Schwefelbäder, Kaltwasserkur, 
Vesicanllen etc. ntttzten nicht; mehr Tortheil dagegen 
brachten Schlamm- und Seebäder, Aurum muriaticnm atit 
Campher, ohne aber völlige Heilung herbeizuführen. Nach 
etwa vierjährigem Leiden kam der bereits in aeinen 
Kräften sehr heruntergestnnmte Kranke hier «u Sem 
Kni(^gelenk war bedeutend angeschwollen, verkrttmml, 
schwer beweglich (Anchylosis inconipleta). Eine sieben- 
wdchentUcbe Badekur, womit der Gebrauch von Sooiwas- 
ser-Umschlägen und die vorsichtige Anwendung eines 
Sireckapparates verbunden wurde, fördei*te die Aufsau- 
gung der in dem Bänderapparate des Kniegelenkes abge- 
lagerten Massen und stellte die Beweglichkeit dea Gele»- 
kes soweit her, dass Pat. vor sehier Abreise noch siem* 
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Neh -grosse Spaziergänge in miMni Gebirgen ontemehneB 

konnte; eine im darauf folgenden Jahre wiederholte 
Badekur vollendete seine Heilung. 

Weniger Schnett and leichl als M der ehr. Bnl» 
sttndnng der Knochen vnd Gelenke pflegt die Heilung 
durch unsere Bäder dann von Stutten zu gehen ^ wenn 
bereits Yerschwftrung, Caries, des Knochens einge» 
treten ist; dock htm mdi in den soUininisten FiHet 
dieser Art noch ein günstiger Ausgang gehoffi werden , 
wenn Patient und Arzt die hinreichende Ausdauer in An- 
wendung der Bilder besitien; de« die lleciit nnscror 
Onelle ist, anch wenn das Uebel bereits bis in diesem 
Grade gediehen ist, noch gross. So gelang es mir, 
einen jungen Mann von scrofulöser Disposition, hei wel^ 
cbem früher wegen Caries des rechten Fossgetonken^ 
angeblich durch eine iremaohlMgte Distorsion «ntstan^ 
den, der rechte Unterschenkel unterhalb des Knie's am- 
putirt worden war und einige Jahre später ausser einem 
grossen Lymphabscesse an linken Oberarme sich Caries 
in den MilteUussknochen des bis dahin noch gesund ge» 
wesenen linken Fusses entwickelt halle, mittelst einer 
Badekur, welche in drei Sommern wiederholt wurde, 
wührend ausserdem die mit Mntteriauge bereileten Fuss- 
bfider mit einigen Pansen 'tot 2} Jahre lang regel- 
mässig fortgesetzt wurden, völlig herzustellen, eine 
Heilung, die mir um so mehr Freude machte, als eine 
siemlicb bedeutende Leberanschwelinng, verdttchtiger 
Husten und lentescirendes Fieber, die bereits das Aeus- 
serste fürchten Hessen, nach Beendigung der Badekur 
gleichzeitig beseitigt waren. Er steht jeist seinem ileni- 
Uch beschwerlichen Amte wieder rttsHg vor. ' 

Den scrofuluscn Knochenkrankheiten reiht sich die 
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Rkaeliilii, M utflldier ädk 6m PriHrafiren 4e« knak* 

hafl vermehrten EiweissstofTes über die sparsamer abge« 
sonderte phosphorsaure Kalkerde am dettkUcbgtea 9m» 
wfonMf wündigf tn* Sie erfof«lert hier Mwerdemmneni 
ind «usseni €ieliraadie<ttDfiererOiieQe selten ein anderes 
Arzneimittel. ^ Ihre Heilung wird durch den Nachgebrauch 
von Leberthran befestigt ^ ohpe dass man jemals das 
mektatige Anftneten tos LHBgensebwiMUttcht su bekla- 
gen kat, welehe man dieser Kranldieit. nach ihrer Be- 
handlung mit z. B. der Carvela'schen Methode zuweilen 
unmittelbar nachfolgen sieht. 

Ucber das YerhMlniflB, in welishem die mil der 
Rhacbitis nahe yerwandte Osteonalaefe an unserer Mi- 
neralquelle steht^ fehlt mir bis jetzt noch ein erfahrungs- 
gemlisses Urlbeil. Vielleicht werden kiinfiige Zeiten auch 
UerUber genügenden AuGkUuss gehen» 
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